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Bundesprogramm bietet vielfältige
Möglichkeiten, junge Menschen zu fördern
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

len Bildung fördern. „Ich bin HIER“,
so lautet das Konzept des Verbandes,
mit dem Kinder und Jugendliche im
Alter zwischen zehn und 16 Jahren
gefördert werden. Das Wort „HIER“
setzt sich aus Herkunft, Identität, Ent-
wicklung und Respekt zusammen,
welche sowohl Fundament als auch
Leitgedanke des Programms sind. Ziel
ist es, das Selbstwertgefühl und die
Kompetenzen der jungen Menschen
zu fördern und weiterzuentwickeln.
Auch das Paritätische Bildungswerk
beteiligt sich mit einem eigenen Kon-
zept, das besonders Jugendliche in der
Pubertät in den Blick nimmt, am Pro-
gramm. Kulturelle Bildung birgt dabei
das Potenzial, die Selbstwirksamkeit
junger Menschen auf vielfältige und
kreative Weise zu stärken.
Die finanzielle Förderung über „Kultur
macht stark“ bietet für die Mitgliedsor-
ganisationen des Paritätischen die
Möglichkeit, einen verstärkten Beitrag
zur kulturellen Bildungsarbeit in der
Gesellschaft zu leisten. Kulturelle Bil-
dung findet an vielen Orten im Ver-
band schon lange statt. Oftmals jedoch
ohne größere öffentliche Aufmerksam-
keit – wenn auch mit nicht zu unter-
schätzender Wirkung für die Kinder
und Jugendlichen. „Kultur macht
stark“ bietet die Chance, neue Ansätze
zu entwickeln, Projekte ins Rampen-

Kultur ist ja mehr als Goethe, Mozart,
Rembrandt & Co. Kultur findet dort
statt, wo Menschen alleine oder in der
Gruppe Neues ausprobieren. Wo sie
sich selbst und in ihrer Beziehung zu
Anderen und Anderem erfahren. Kultur
erlaubt, neugierig zu sein im sonst
streng funktionalisierten Alltag, so
umschrieb es einst Max Fuchs, der
ehemalige Vorsitzende des Deutschen
Kulturrats. Wichtig dafür sind vor
allem Fantasie und Kreativität. Kinder
bringen sie quasi mit auf die Welt,
doch es braucht ein gedeihliches Kli-
ma, um sie zu erhalten und wachsen
zu lassen: in der Familie, in der Kin-
dertagesstätte ebenso wie in Schule
und Ausbildung.
DergroßekulturelleReichtumDeutsch-
lands ist zwar ein gutes Fundament
zur Förderung der kulturellen Bildung.
Aber besonders bei Kindern und Jugend-
lichen aus bildungsfernen Schichten
ist der Zugang zu kultureller Bildung
häufig in vielerlei Hinsicht verbaut,
sind Schwellen und Hürden höher.
Aus dieser Erkenntnis heraus widmet
sich auch der Paritätische der Förde-
rung von kultureller Bildung. Er ist
einer von 34 Verbänden und Initiati-
ven, die im Rahmen des Bundespro-
gramms „Kultur macht stark. Bünd-
nisse für Bildung“ außerschulische
Maßnahmen im Bereich der kulturel-

Professor Dr. Rolf
Rosenbrock,

Vorsitzender des
Paritätischen

Gesamtverbands

licht zu stellen und einem größeren
Kreis von Kindern und Jugendlichen
zugänglich zu machen. Viele Jungen
und Mädchen können so zum ersten
Mal in ihrem Leben auf sonst unge-
wohnte Weise erleben, was in ihnen
steckt. Sie schreiben Gedichte, machen
Musik, führen Theaterstücke auf,
engagieren sich gemeinsam und für
andere. Zentrale Schlüssel dafür sind
Sprache und Kommunikation.
Einige Beispiele für die praktische
Ausgestaltung des Programms finden
Sie hier im Heft: zum Beispiel ein Film-
projekt aus Bielefeld, bei dem Jugend-
liche die Arbeit vor und hinter der
Kamera kennenlernen. Oder der
deutsch-türkische Chor „Kelebek“, der
Mädchen beider Kulturen zusammen-
bringt. Die Resultate der Projekte sind
beachtlich. Ganz vorne steht für viele
Teilnehmende die Erkenntnis, dass es
noch ganze Universen an Möglichkei-
ten zu entdecken gibt, die ihnen vorher
unerreichbar schienen, vielleicht auch
mal Goethe, Mozart, Rembrandt & Co.

Herzlich Ihr
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Thema

Alle stürzen sich auf das künst-
lerische Angebot, als hätten sie
noch niemals etwas gebastelt,

und beteiligen sich mit Begeisterung
– auch wenn schnell klar wird, dass
einige noch nie eine Schere in der
Hand hatten, geschweige denn andere
Materialien und Werkzeuge. Es war
eine Freude zu sehen, wie sie nach ei-
niger Zeit Kontakt zu anderen Kindern
aufnahmen, auch wenn sie andersspra-
chig waren, wie sie anfingen, sich ge-
genseitig zu helfen und Sachen auszu-
leihen.“ – so der Erfahrungsbericht aus
einem von inzwischen über einhun-
dert Angeboten, die der Paritätische
Gesamtverband im Rahmen des Bun-
desprogrammes „Kultur macht stark“
fördert.
„Nach relativ später Ankunft am Abend
und gemeinsamem Abendessen kam die
erste große Überraschung. Man stelle
sich nur eine 20 Mann starke Truppe
16-jähriger Jungs (aus Syrien, Afghanis-
tan, Nigeria, Sierra Leone und Somalia)
vor, in einem Schlafsaal, Freitag
abends... Aber nichts zu hören, ge-
dämpfte Stimmen, ein leises Kartenspiel
hier, am anderen Ende werden gar noch
Deutschvokabeln wiederholt. Zunächst
wirklich erstaunlich – nur wer die Le-
bensumstände in der Erstaufnahmeein-
richtung Bayernkaserne kennt, kann das
Bedürfnis nach Ruhe sehr leicht nach-
vollziehen.“ Diese ebenfalls über „Kultur
macht stark“ geförderte Kursfahrt mit

Hüttenübernachtung auf einem der
Münchner Hausberge wird den Beteilig-
ten auch nach der Rückkehr in ihre Un-
terkunft noch lange in Erinnerung blei-
ben. So sehen es zumindest die Verant-
wortlichen im Verein, der bereits mehre-
re ähnliche Fahrten durchgeführt hat.

Bereits mehr als 120 Anträge bewilligt
Innerhalb der ersten anderthalb Jahre
hat der Paritätische Gesamtverband An-
gebote von über 120 Bündnissen bewil-
ligt, mit denen mehr als 4.000 Kinder
und Jugendliche erreicht werden sollen
beziehungsweise schon erreicht wurden.
Und so wird in Ganztagesveranstaltun-
gen getöpfert, in mehrmonatigen Kur-
sen getanzt, gesungen und geschauspie-
lert, werden Puppen und ganze Bühnen-
bilder gebaut, Kunstwerke aus Naturma-
terialien oder Müll erstellt, Kursfahrten
unternommen, Filme gedreht, wird ge-
kocht, gerappt, gesprayt, getrommelt.
So positiv die Rückmeldungen der bewil-
ligten Partner sind, so schwierig scheint
für manche auf den ersten Blick die ei-
gentliche Antragstellung. Hierfür zu
werben, über die konkreten Förderkrite-
rien zu informieren, Barrieren abzubau-
en und soziale Organisationen bei der
Antragstellung zu unterstützen, sind die
wichtigsten Aufgaben des Projektteams
beim Paritätischen Gesamtverband.
Der ist einer von 34 Programmpartnern,
die jeweils eigene Konzeptionen im Rah-
men des Bundesprogrammes „Kultur

macht stark“ umsetzen. Allen gemein-
sam ist, dass die Antragstellungen von
sogenannten „lokalen Bündnissen für
Bildung“ erfolgen müssen und mit
außerschulischen kulturpädagogischen
Angeboten möglichst bildungsbenach-
teiligte Kinder und Jugendliche im Alter
zwischen drei und 18 Jahren erreicht
werden sollen.
Unterschiedlich sind beispielsweise die
spezifischen Altersgruppen der Teilneh-
menden, bei manchen Programmpart-
nern werden nur Vorhaben in bestimm-
ten Kultursparten, wie etwa Tanz, Zirkus
oder Film, gefördert, bei anderen stehen
zum Beispiel geschlechtshomogene An-
sätze oder bestimmte Formate im Vor-
dergrund. Die meisten haben Förder-

2013 startete das vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung initiierte Förderprogramm „Kultur macht stark. Bündnisse für
Bildung“. 230 Millionen Euro stehen bis Ende 2017 für die Durch-
führung außerschulischer Angebote für Kinder und Jugendliche im
Bereich der kulturellen Bildung zur Verfügung. Wofür es die Mittel
konkret gibt und wer sie wo bekommen kann, lässt sich nicht in einem
Satz erklären…

Claudia Linsel
Referentin für
„Kultur macht
stark – Bündnisse
für Bildung“ beim
Paritätischen
Gesamtverband
Foto: Denise
Zimmermann

Kultur macht stark
– Fördermittel machen‘s möglich

Mit „Ich bin HIER“ nimmt der Paritätische Kinder und Jugendliche
aus strukturschwachen Sozialräumen in den Blick
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höchstgrenzen, einige Mindestsum-
men, die beantragt werden müssen; es
gibt ein- und zweistufige Verfahren.
Wiederum alle 34 sind verpflichtet, An-
träge von Nichtmitgliedsorganisationen
genauso objektiv zu prüfen und zu be-
willigen wie die ihrer Mitglieder.

HIER steht für „Herkunft, Identität,
Entwicklung und Respekt“
Der Paritätische Gesamtverband nimmt
mit seiner Konzeption „Ich bin HIER!“
insbesondere Kinder und Jugendliche
im Alter zwischen zehn und 16 Jahren
aus strukturschwachen Sozialräumen in
den Blick. „HIER“ steht dabei für Her-
kunft, Identität, Entwicklung und Res-
pekt und bildet die Leitgedanken der
Angebote. Gefördert werden Maßnah-
men, die Kinder und Jugendliche dabei
unterstützen, ein positives Selbstbild zu
entwickeln und zu stärken, sich neue
Ausdrucksformen zu erschließen, die
ihrem Bildungserfolg zugute kommen,
und sich an der Gestaltung ihres sozia-
len Umfelds zu beteiligen. Zentrale
Schlüsselkompetenzen sind dabei Spra-
che und Kommunikation.
Ausgehend von einem weit gefassten
Kulturbegriff müssen sich Antragsteller
mit ihrer Idee einem oder mehreren
Format/en zuordnen: also beispielsweise
Ganztagesveranstaltungen, die als
Schnupperkurse zum Ausprobieren und
Kennenlernen der Angebote dienen oder
drei- beziehungsweise sechsmonatige

Kurse, in denen nachhaltig gemeinsam
gearbeitet und die Ergebnisse anschlie-
ßend vor- oder aufgeführt werden kön-
nen. Im Rahmen von Kursfahrten kann
innerhalb Deutschlands gereist werden.
Eltern und soziale Bezugspersonen der
Kinder und Jugendlichen können eben-
falls im Rahmen eines Formates einbe-
zogen werden. Förderfähig sind jeweils
Ausgaben für Verpflegung und natürlich
Materialien. Mit Ausnahme der Kurs-
fahrten ist auch die Zahlung von Hono-
raren für kulturpädagogische Fachkräfte
möglich. Ausführliche Informationen zu
den Förderbedingungen gibt es auf
www.kms.paritaet.org.

Begleitender Fachbeirat
Wie stark Kultur wirklich macht bezie-
hungsweise welche Wirkungen kulturel-
le Bildung auf die Entwicklungen der
Teilnehmenden hat, soll vom begleiten-
den Fachbeirat des Gesamtverbandes
überprüft werden. Hinzu kommt selbst-
verständlich eine Evaluation für das Ge-
samtprogramm, deren Ergebnisse auch
in die Entscheidung einfließen, ob die
Weiterleitung von Fördermitteln in 2016
und 2017 erfolgen kann. Aktuell sind
Bewilligungen bis Ende 2015 möglich.
Entsprechend können auch jahresüber-
greifend Anträge gestellt werden. Die
bisherigen Erfahrungen zeigen, dass

auch kleine Vereine, zum Teil aus-
schließlich ehrenamtlich geführt, am
Programm teilnehmen können und
nicht nur antragserfahrene größere Trä-
ger. Auch mit Blick auf die Zielgruppe
scheint sich die Paritätische Rahmen-
konzeption zu bewähren. Viele Angebo-
te zeichnen sich durch einen hohen Mi-
grationsanteil der Teilnehmenden aus,
unbegleitete minderjährige Flüchtlinge
werden ebenso wie Kinder aus Pflegefa-
milien erreicht. Behinderte oder von Be-
hinderung bedrohte Kinder und Jugend-
liche sind dagegen bisher deutlich unter-
repräsentiert. Positiv ist die steigende
Zahl an Folgeanträgen. Wer sich einmal
der Herausforderung gestellt und ein
Antragsverfahren erfolgreich durchlau-
fen hat, bekommt Lust auf mehr.

Claudia Linsel
Referentin für „Kultur macht stark –

Bündnisse für Bildung“ beim
Paritätischen Gesamtverband

Weiterführende Informationen gibt es
auf der Website www.kms.paritaet.org.
Fragen zur konkreten Antragstellung
beantworten die Mitarbeiterinnen des
Projektbüros per E-Mail unter
kms@paritaet.org oder telefonisch
unter 030|24636326.
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Die „Wundertüte“ ist eine große
durchsichtige Kunststoffkiste.
Sie birgt Pompoms in alle Far-

ben, bunte Federn und Pfeifenreiniger,
Bündel von Wollfäden, weiches Moos-
gummi – jede Menge Material, um ei-
ner Handpuppe Charakter und Pfiff zu
verleihen. Die Mädchen der Puppet
Factory, alle um die elf Jahre alt, sind
angesichts der Fülle völlig aus dem
Häuschen. Begeisterte Ahs und Ohs
schallen durch den Werkraum der
Ferdinand-Dietz-Schule in Memmels-
dorf unweit Bamberg.
Dort geht das Puppen-Projekt des Insti-
tuts für innovative Bildung in Koopera-
tion mit dem Verein Innovative Sozial-
arbeit – das erste seiner Art – in die
Endphase. „Verzierungen“ sind an die-
sem Nachmittag angesagt. Wozu sollen

dann die Plastiklöffel gut sein? „Ihr
könnt den Stiel abschneiden und aus
dem Rest Augen machen“, erklärt Pro-
jektleiter Robert Bock.

„Kunsthandwerk ist kein Hexenwerk“
Der gelernte Schreiner, der beim Insti-
tut in erster Linie mit Jugendlichen
Cajon-Trommeln baut, beschäftigt sich
privat mit dem Puppenspiel und schlug
es eines Tages als ein mögliches Pro-
jekt vor: in einer Welt voller elektro-
nischer Beschäftigungen etwas mit
den eigenen Händen zu schaffen und
zugleich eine alte Tradition lebendig
zu erhalten. „Kunsthandwerk ist kein
Hexenwerk“, sagt Bock. „Man kann mit
den Puppen supergute Sachen machen,
und sie bieten ein breites Spektrum für
die Phantasie.“

Die Mädchen – Jungs hatten sich für
das Projekt nicht erwärmen können –
sind in ihrem Tatendrang kaum zu
bremsen. Sie halten Scheren, Stifte
und Heißklebepistolen im Dauerbe-
trieb, ver- und bearbeiten die Materia-
lien aus der Wunderkiste. Nicoles
schwarz-weiß gestreifte Puppe geht
erst in Richtung Verbrecher. Aber
dann bekommt sie einen Pfeifenreini-
ger als Schwanz verpasst und darf Ti-
ger sein. Isabella und Natascha haben
gemeinschaftlich einen „Kermit“, ei-
nen Frosch wie in der Muppet Show,
geschaffen. Doch mit einer gelben Feder
als Haar, so etwas wie ein flacher Iro-
kesenschnitt, wirkt er noch frecher als
das Original.
Robert Bock und seine Kollegin Petra
Lich pendeln zwei Stunden lang von

Erlaubt ist, was gefällt. Wer in die Puppet Factory geht, soll sich kreativ
austoben. In dem Projekt des Bamberger Instituts für innovative Bildung
kommen fröhlich-bunte Handpuppen zur Welt. Sie zeigen, wie Kinder
sich für kunsthandwerkliches Arbeiten begeistern lassen.

Hauptsache:
Kreativität !
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einem Tisch zum anderen. Sie geben
unermüdlich Tipps – ein Herz aus rosa
Moosgummi ist eine prima Zunge! –
und helfen beim Zuschneiden oder
Ankleben einzelner Teile. Die Rat-
schläge beschränken sich weitgehend
auf handwerkliche Aspekte. Die oft
gestellte Frage „Was kann ich damit
machen?“ beantwortet Petra Lich stets
mit einem freundlichen: „Was dir
dazu einfällt!“

Der Phantasie freien Lauf lassen
Die jungen Puppenbauerinnen sollen
begreifen, dass sie wirklich ihre eigene
Kreativität freisetzen dürfen – was die
eine oder andere erst lernen muss, wie
die vielen „Darf ich ...“-Fragen zeigen.
Petra Lich hat im Laufe des Projekts
auch beobachtet, dass sich hinter dem
Ausruf „Ich kann das nicht!“ oft ein
„Ich trau‘ mich nicht“ versteckt. Aber
genau darum geht es: dass die Mäd-
chen sich ohne Vorbehalt trauen kön-
nen, etwas Eigenes zu entwerfen und
über 22 Stunden hinweg Gestalt an-
nehmen zu lassen.
Drei verschiedene Kopfformen und
drei Schnittmuster für den Körper ste-
hen als Basis zur Auswahl. Der Rest ist

Phantasie, ob ein Bär oder ein Frosch
daraus wird, ein Monster oder Kobold.
Kann die Puppe auch drei Augen ha-
ben? Klar, warum nicht!
Der Entwurf aus Stoffen und Farben,
das Zuschneiden, das Nähen, Ausstop-
fen und Zusammenfügen der einzel-
nen Körperteile – Schritt für Schritt
kommen die Mädchen ihrem Geschöpf
näher. Jetzt, beim vorletzten Treffen,
geht es ums Ausstaffieren, die Kreati-
vität bekommt einen neuen Schub. Die
Mädchen inspirieren sich gegenseitig.
Dass die Individualität der Figuren
trotzdem ausgeprägt ist, freut Robert
Bock besonders: „Ich dachte, die Pup-
pen würden sich mehr ähneln.“ Bei der
Gestaltung hätten die Mädchen über-
dies „sehr auf Stimmigkeit geachtet“,
fügt er lobend hinzu.

In ungewohnte Rollen schlüpfen
Beim letzten Treffen werden die Pup-
pen sozusagen zum Leben erweckt.
Dann wird Robert Bock den Mädchen
zeigen, wie Mimik und Gestik den
Charakter der Puppe verändern und
mit welchen Handbewegungen sich
Stimmungen wie Fröhlichkeit oder
Traurigkeit ausdrücken lassen. Das

Puppenspiel führt ebenso wie das Ge-
stalten der Figuren zu neuen Erfah-
rungen, wie das Institut für innovative
Bildung zu seinem Projekt „Puppet
Factory“ anmerkt. Kinder und Jugend-
liche können zum Beispiel einmal in
eine ungewohnte Rolle schlüpfen und
so etwas über sich selbst herausfinden.
Darüber hinaus lasse sich ein Puppen-
spiel in Form eines Theaterstücks in
den Schulunterricht integrieren, um
Lerninhalte zu befördern oder be-
stimmte Verhaltensweisen in einer
Klasse darzustellen und zu reflektieren.
Bis dahin sind die Mädchen der Puppet
Factory in Memmelsdorf noch ganz in
die Gestaltung vertieft. Nur Luisa hat
schon den Reiz des Spiels entdeckt und
wirbelt mit ihrer Puppe „Mister Knister“
durch den Werkraum. „Die Vorstellung
beginnt!“, ruft sie und animiert Isabella
mit ihrem „Kermit“ zum Mitmachen.

Bernd Kleiner

IfiB – Institut für innovative
Bildung e.V.
E-Mail: info@innovative-bildung.de
www.innovative-bildung.de

Thema

Projektleiter Robert Bock zeigt, wie Mimik und
Gestik den Charakter einer Puppe verändern.
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Das Einmalige dieser Aktion
beginnt bei ihren Teilnehmern
und Teilnehmerinnen. Denn

mitfahren durfte nur, wer als Pflege-
oder Adoptivkind in einer anderen
Familie lebt. „Diese Jugendlichen tei-
len das Schicksal, wegen Vernachlässi-
gung, Misshandlung, Missbrauch oder
anderen schwerwiegenden Gründen
nicht mehr bei ihren leiblichen Eltern
wohnen zu können oder von ihnen zur
Adoption freigegeben worden zu sein“,
erklärt PFAD-Vorsitzende Angelika
Gattmann, die selbst drei Pflegekinder,
ein Adoptiv- und ein leibliches Kind
aufgezogen hat. „Solche Kindheitser-
lebnisse führen meist zu Verhaltensän-
derungen, -störungen und Traumata.“
Und darum haben es diese Jugendli-
chen normalerweise schwer, an Frei-
zeiten teilzunehmen. Diese Erfahrung
machten jedenfalls die Pflege- und
Adoptiveltern, die Mitglied im Verein
PFAD sind. Denn sobald sie „ihre“
Jugendlichen auf eine Freizeit mitfah-

ren lassen – ob von Fußballverein oder
Kirchengemeinde – erhalten sie sehr
rasch einen Anruf: Ob sie bitte ihr
Kind abholen könnten, es könne sich
nicht in die Gruppe eingliedern ...

„Hier ist jede Macke besetzt“
Darum organisierte der Verein selbst
eine Freizeit. Ehrenamtlich als Betreu-
er fuhren nur erfahrene Pflege- oder
Adoptiveltern mit, die zusätzlich eine
pädagogische, psychologische oder
medizinische Ausbildung haben. Damit
die 15 Jugendlichen auf jeden Fall so
viel Aufmerksamkeit bekommen wie
sie brauchen, fuhren sieben Erwachse-
ne mit. Zugleich wussten die Jugendli-
chen, die sich nur teilweise vorher
kannten, um die Ähnlichkeit ihres
Schicksals. Hier musste sich also kei-
ner erklären. Nach anfänglichem Be-
schnuppern brachte es der zwölfjährige
Tom auf den Punkt: „Hier ist jede Ma-
cke besetzt.“ In diesem Kreis kann nie-
mand mehr unangenehm auffallen.

Trotzdem brauchte es immer noch viel
Führung und Fingerspitzengefühl der
Erwachsenen, zum Beispiel damit kei-
ne Macke ins Lächerliche gezogen wur-
de. Etwa als sich ein Mädchen doch zu
unsicher fühlte, im Tipi zu übernach-
ten. Ohne viel Aufhebens wurde eine
Alternative in einem nahen Blockhaus
organisiert, in das die Zwölfjährige
dann jeden Abend wie selbstverständ-
lich übersiedelte. Zweites Beispiel: der
Ausraster eines 13-Jährigen. Spaßhafte
Rempeleien unter Jugendlichen lösten
bei ihm Erinnerung an die „Rempeleien“
seines Vaters aus, an deren Ende seine
Mutter oft hilflos und manchmal blutend
am Boden lag. Die Betreuer wussten um
dieses Trauma, konnten den Jungen be-
ruhigen und zum Reden bringen.

Schlüsselkompetenzen stärken
„Kommunikation ist einer unserer
Wege, um die Jugendlichen zu errei-
chen und zu öffnen“, erzählt die PFAD-
Vorsitzende.

Thema

Eine Reise
zu sich selbst

Ungewöhnliches Ferienerlebnis
für Pflege- und Adoptivkinder

15 Jugendliche lebten eine Woche lang wie Indianer, schliefen
in Tipis und suchten ihre Nahrung auch mal auf der Wiese.
Organisiert hatte diese Freizeit mit dem Motto „Der Stern der
Cherokee“ der Pflege- und Adoptivelternverein PFAD
Konstanz und Umgebung e.V. Schön und gut. Nur warum
sollte über sechs Tage Freizeit im Bodenseeraum gleich bundes-
weit berichtet werden? Initiatorin Angelika Gattmann fallen eine
ganze Menge Gründe ein, zum Beispiel, dass diese Freizeit bis-
lang einmalig war, aber zugleich höchst nachahmenswert ist.
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Zentrale Schlüsselkompetenzen wie
Sprache und Kommunikation zu ent-
wickeln und zu fördern, ist ein Ziel der
Freizeitangebote für Jugendliche mit
Benachteiligungen, die der Paritäti-
sche über sein Konzept „HIER“ im
Rahmen des Bundesbildungsprogram-
mes „Kultur macht stark“ fördert.
HIER steht für Herkunft, Identität,
Entwicklung und Respekt. Die Freizeit-
organisatoren von PFAD setzten es
praktisch um: Die Geschichten über
die teils vergangene Kultur der India-
ner halfen den Jugendlichen, sich mit
ihren eigenen Wurzeln auseinander-
zusetzen, ihre Entwicklung seit der
Trennung von den Eltern zu betrach-
ten und schließlich Respekt für sich
und andere zu entwickeln.

Naturerlebnisse lösen Blockaden
Eine weitere Besonderheit des „Kultur
macht stark“-Programms: Es müssen
sich Bündnisse für Bildung aus min-
destens drei Partnern bilden. Beim

„Stern der Cherokee“ zeigte das Um-
weltzentrum Stockach, wie man Nah-
rung in der Natur finden kann wie ein
Indianer. Die Alpakas von „Adventure
Alpakas“ in Eigeltingen machten die
Tradition lateinamerikanischer India-
ner erlebbar. Die Auswahl der Partner
und ihrer Angebote erklärt Angelika
Gattmann: „Viele Jugendliche mussten
und müssen Gefühle unterdrücken,
um ihren Schmerz zu ertragen. Durch
die Naturerlebnisse regen wir sie an,
wieder etwas zu spüren wie ihre eigenen
Muskeln beim Wandern oder das Fell
der Alpakas oder den Geruch einer Blu-
menwiese. Diese angenehmen Fühl-
Erlebnisse lassen sie es wieder wagen,
sich zu spüren.“

Hilfsbereitschaft statt markiger Sprüche
Im Laufe der Tage öffneten sich die
Jugendlichen tatsächlich auch unter-
einander und teilten ihre Kindheits-
erinnerungen, etwa während sie bei-
einander saßen und „Traumfänger“
aus Naturmaterialien knüpften. Jungs,
die sonst nur markige Sprüche hatten,
wurden zu hilfsbereiten Kameraden
und entdeckten ihre Liebe zum Kochen.
Mädchen, denen Haarfarbe und Lippen-
stift das Wichtigste schien, halfen bereit-
willig einer Jugendlichen mit Gehbe-
hinderung über matschige Waldwege.

Ungewohnte Sorglosigkeit
Am Ende war diese Freizeit für die
meisten Jugendlichen die erste Woche,
die sie alleine außerhalb ihrer Pflege-
oder Adoptivfamilie zugebracht hatten,
und zwar komplett – ohne Rauswurf.

Die neue Erfahrung begeisterte auch
ihre Pflege- und Adoptiveltern. Eine
Mutter meinte: „Weil wir unseren Jun-
gen gut aufgehoben wussten, konnten
wir endlich mal einen ganzen Tag
wandern gehen – das erste Mal, seit
acht Jahren.“ Für eine andere Mutter
brachte diese eine Woche Sorglosigkeit
mehr Erholung als sonst ein dreiwö-
chiger Familienurlaub.

Nächste Freizeit für 2015 geplant
Ermutigt vom positiven Feedback ar-
beitet der Verein PFAD schon an der
nächsten Freizeit für 2015. Auch Wild-
kräuter werden wieder eine Rolle spie-
len, etwa der Löwenzahn. „Versetzt
man ein Stück seiner Wurzel an einen
anderen Standort – etwa vom Boden-
see in die Alpen oder an die Nordsee
– passt sich die Pflanze den dortigen
Gegebenheiten an und wächst entspre-
chend“, erzählt Angelika Gattmann.
„Eine Entwicklung, die unsere Jugend-
lichen gut kennen.“

Gisela Haberer

Pflege- und Adoptivelternverein
PFAD Konstanz
und Umgebung e. V.
E-Mail: info@pfad-kn.de
www.pfad-kn.de

Thema

Traumfänger basteln,
im Tipi übernachten
und den Wald erobern
– all das ermöglichte den
Pflege- und Adoptiv-
kindern während der
Ferienfreizeit wertvolle
neue Erfahrungen.

Fotos: PFAD Konstanz
und Umgebung e. V.
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Still ist es an der Marburger Fried-
rich-Ebert-Schule an diesem
regnerischen Donnerstagnach-

mittag. Für heute ist der übliche Be-
trieb der Mittelstufenschule vorbei, die
Klassenräume sind leer und auch auf
dem Schulhof ist niemand zu sehen.
Drinnen in der Turnhalle bietet sich
dagegen ein ganz anderes Bild: Aus ei-
nem gewaltigen CD-Spieler dröhnt
„Happy“ von Pharrell Williams, zwölf
Menschen bewegen sich gut gelaunt
zur Musik. Sie probieren verschiedene
Tanzschritte und Bewegungen, man-
chen fällt das leicht, andere sind ein
bisschen unsicher und zurückhaltend.
„Stellt euch vor, etwas fliegt auf euch
zu und ihr wollt euch schützen!“, sagt
Pia Brandebusemeyer und der Tipp
hilft. Die Jungen und Mädchen im Al-
ter von dreizehn Jahren lassen sich zu-

rückfallen, heben abwehrend die Arme
vors Gesicht – fertig ist der Bewegungs-
ablauf und Tänzerin Pia Brandebuse-
meyer nickt anerkennend.

„Den eigenen Körperausdruck spüren“
Was hier stattfindet, ist keine gewöhn-
liche Tanz- oder Turnstunde, sondern
Teil eines Projektes, das Diplom-Päda-
gogin Silvia Jochem im Rahmen des
Programms „Ich bin HIER“ initiiert
hat: „Identity.com – Ein Tanzprojekt
zur Unterstützung der Identitätsent-
wicklung“. Dahinter verbirgt sich die
Möglichkeit, rund sieben Monate lang
15 Jugendliche über das Medium Tanz
bei der eigenen Identitätsfindung und
-entwicklung zu unterstützen.
„Wir haben den Anspruch, dass die
Jugendlichen lernen, den eigenen Kör-
perausdruck zu spüren“, sagt Silvia
Jochem. „In der visuellen Welt, in der
wir leben, fällt es manchmal schwer,
sich zu spüren, und daran wollen wir
arbeiten und herausfinden: Wer bin
ich?“ Dabei sei es wichtig, dass jeder
und jede durch tänzerische Bewe-
gungsabläufe selbst bestimmen dürfe,
wie viel er oder sie von sich preisgeben
wolle. „Außerdem“, sagt sie, „ist die
Bühne ein geschützter Raum“ – und
die Turnhalle kann durchaus als Büh-
ne verstanden werden.

Zwei Schulwelten wachsen zusammen
Das Projekt ist ambitioniert. Denn in
Marburg wachsen aktuell zwei Schu-
len zusammen, die ganz unterschied-
liche Einzugsgebiete haben – und die
Schüler pflegen diese Eigenständigkeit
auch. Ab dem kommenden Schuljahr
wechseln die jetzigen Siebtklässer vom
Standort Theodor-Heuss-Schule an
den Standort Friedrich-Ebert-Schule.
Mit dem Zusammenschluss entsteht
aus zwei Lehranstalten die Verbund-

schule „Sophie von Brabant Schule“,
was für alle Beteiligten viele Fragezei-
chen mit sich bringt. Zwar sind die
Schulen nur rund drei Kilometer von-
einander entfernt, aber dennoch liegen
Welten zwischen THS- und FES-Schü-
lern. Einzugsgebiet der einen Schule
ist vorwiegend der „Tannenberg“, das
der anderen der Bezirk „Waldtal“.
Schulübergreifende Angebote und Be-
rührungspunkte gab es bislang nicht.

Bewegungs- und sportorientierte
Jugendsozialarbeit
„Heute sind die Jungs und Mädchen
ganz allein mit dem Bus hierher ge-
kommen“, freut sich Diplom-Pädago-
gin Silvia Jochem, die das Tanzprojekt
auch als Möglichkeit für die Schülerin-
nen und Schüler sieht, sich durch die
regelmäßigen Proben an der neuen
Schule leichter zurecht zu finden. „Wir
haben bereits ein Tanz-Wochenende in
dieser Turnhalle verbracht. Dabei ha-
ben die Jugendlichen die neue Schule
schon mal erkundet“, erzählt Jochem,
die im Auftrag der Jugendhilfe für ih-
ren Arbeitgeber bsj – Verein zur Förde-
rung bewegungs- und sportorientier-
ter Jugendsozialarbeit – als Sozialpäda-
gogin an der Friedrich-Ebert-Schule tä-
tig ist. Mit von der Partie beim Tanz-
projekt sind auch ihr Kollege von der
Theodor-Heuss-Schule, Tobias Fiolka,
und die Tanzpädagogin Brigitte Heu-
singer von Waldegge, die schon mehrere
Tanzprojekte an Schulen durchgeführt
hat. Dazu kommen die beiden Tänze-
rinnen Laura Gabel und Pia Brande-
busemeyer, die das Projekt mit ihrem
tänzerischen Wissen bereichern.
„Es ist toll, wenn man echte Tänzerin-
nen dabei hat!“, sagt Jochem. Außer-
dem sei es wichtig, Eltern, Lehrer und
andere Personen aus dem Sozialraum
der Jugendlichen einzubinden. „Alle,

Tanz zur Identität
Identity.com – Ein Tanzprojekt in Marburg unterstützt Jugendliche
dabei, sich ihrer individuellen Stärken bewusst zu werden

10 www.der-paritaetische.de 4 | 2014



Ze
ic
hn

un
ge

n
un

d
M
ar
ke
ng

es
ta
ltu

ng
:A
st
rid

G
ra
hl
un

d
Lu
tz
M
en

ze

www.wohlfahrtsmarken.paritaet.de



die mit den Jugendlichen zu tun haben,
sollen wissen, was wir hier machen –
das ist auch eine gute Chance, unsere
Arbeit anderen Trägern der Sozialarbeit
in den Stadtteilen vorzustellen.“

Übungen zur Achtsamkeit
Im Moment „beschnuppern“ sich die
Mädchen und Jungen noch – leicht
fällt das Aus-sich-Herausgehen nicht.
Besser wird es, als die beiden Tanzpä-
dagoginnen zwei Kleingruppen bilden
und gemeinsam mit ihnen eine Mini-
Choreografie erarbeiten. „Wir geben
den Jugendlichen viele Bewegungs-
muster mit, wollen sie aber auch befä-
higen, eigene Bewegungen zu erfin-
den“, kommentiert Silvia Jochem das
Geschehen. Dazu kommen Übungen
zu Achtsamkeit und Präsenz und
Techniken, um Improvisations-Tanz
zu lernen. Manche tanzen ausgelas-
sen, nutzen die Freiräume, um sich
darzustellen und überschüssige Ener-

gie loszuwerden. Andere agieren ver-
halten, sind aber nicht weniger inten-
siv bei der Sache.

Bunt gemischte Gruppe
Warum die Jugendlichen bei dem Pro-
jekt mitmachen? „Es macht Spaß, mit
Freunden was zusammen zu unter-
nehmen“, sagt Shanna, und Vivien
fügt hinzu: „Hier kann man tanzen
lernen, ohne so festgelegt zu sein auf
Hip Hop oder sowas.“ Die Gruppe ist
bunt gemischt, einige der Jugendlichen
kommen aus Familien mit Migrations-
hintergrund, dazu kommt die Herkunft
aus unterschiedlichen Stadtteilen. Ein
gemeinsames Wochenende in der
Turnhalle und eine kulturpädagogi-
sche Kursfahrt im Rahmen des Pro-
jekts boten den Jugendlichen Gelegen-
heit, sich näher kennenzulernen. Ein
solches Projekt durchführen zu kön-
nensei großartig, betont Tobias Fiolka.
Es biete viel mehr Möglichkeiten als

beispielsweise ein wöchentliches Tref-
fen von einer Stunde. Das Tanzprojekt,
zu dem auch ein Besuch beim Hessi-
schen Landestheater gehört, bei dem
die Jugendlichen Probe und Auffüh-
rung eines Tanztheaterstückes sehen
konnten, sei viel intensiver als ein blo-
ßer Tanzkurs. Was am Ende des Pro-
jektes stehen wird, wissen Fiolka und
Jochem noch nicht. Vielleicht eine Auf-
führung, auch wenn davon im Mo-
ment noch alle weit entfernt sind. „Ich
habe das Gefühl, dass die ihre Show
auch zeigen wollen“, sagt Silvia Jochem
und lacht: „Da vertraue ich auf die Ent-
wicklung!“

Ines Dietrich

Thema

Verein zur Förderung Bewegungs- und
sportorientierter Jugendsozialarbeit
bsj e.V.
E-Mail: kontakt@bsj-marburg.de
www.bsj-marburg.de

Den eigenen Körperausdruck spüren – das und noch viel
mehr lernen die Jugendlichen beim Marburger Tanzpro-
jekt Identity.com. Fotos: Ines Dietrich
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Fangen wir mit der Premiere an:
Es ist Herbst 2015. Ein Bielefelder
Kinosaal ist proppenvoll. Hibbe-

lig vor Erwartung begrüßen 30 oder
noch viel mehr Jugendliche ihre Eltern
und Geschwister, ihre Freunde und
Klassenkameraden – und natürlich die
Presse. Sie werden an diesem Abend
ihren Spielfilm uraufführen. Dafür ha-
ben sie geschauspielert, getanzt und
gesungen, sie haben als Kameraleute
gedreht oder als Tonfrauen und -män-
ner Mikrofone an langen Stangen ge-
halten. Sie haben über Monate ein
Drehbuch entwickelt, Stunden über
Stunden Filmmaterial gesichtet, ge-
schnitten und vertont. Sie sind bären-
stolz.
So stellt sich das Dirk Kleemann vor.
Er hatte den kühnen Einfall, einen
abendfüllenden Film zu drehen. Das
kam so: Kleemann, Projektleiter des
Vereins Sprachpaten OWL – Gesell-
schaft in Vielfalt, saß mit Kolleginnen
vom Internationalen Bildungszentrum
(IBZ) im Zug. Gerade hatten sie sich
auf einer Veranstaltung über das Pro-

gramm „Kultur macht stark“ schlau
gemacht, schon wirbelten die Ideen in
ihren Köpfen. Tanz- und Gesangs-
workshops? Schön, aber das allein
sollte es nicht sein. Kleemann fiel das
Stichwort Jugendmusikfilm ein. Da
könnten viele Jugendliche mitmachen.
Sie kämen aus unterschiedlichen
Stadtteilen und unterschiedlichen Kul-
turen und lernten mit- und voneinan-
der. Sie würden gemeinsam erleben,
wie sie einen abendfüllenden Film ge-
stalten. Sie könnten singen, tanzen
und Musik machen. Vor und nach dem
Dreh gäbe es jede Menge zu tun für
Geschichtenerfinder, Technikbegeis-
terte, Schmink- und Kostümexpertin-
nen. Ein modernes Musical. Das wär’s.

Jeder Partner tickt anders
Man bräuchte nur noch Partner. Klee-
mann sprach das Filmhaus Bielefeld
als Experten der filmischen Arbeit mit
vielen möglichen Honorarkräften für
Workshops an und das Jugendzentrum
Luna als bekannten Träger der Jugend-
arbeit in der Sennestadt. Die Steue-

rungsgruppe stand. Projekte zu ent-
wickeln und durchzuführen sind die
Vereine gewohnt, aber vier „sehr un-
terschiedliche“ Vereine für ein zwei-
jähriges Projekt unter einen Hut zu
bringen, das war für alle neu. „Wir
wussten von Anfang an, dass es ein
sehr ambitioniertes Projekt ist“, sagt
Kleemann. „Es wird Höhen und Tiefen
geben.“
Die Höhen, das sind die Workshops in
den Ferien. Beim Start in den Herbst-
ferien erprobten Jugendliche im Alter
von zehn bis 16 Jahren, was alles zum
Filmemachen gehört. Eine Drehbuch-
gruppe skizzierte ein Drei-Akte-Drama
um zwei verfeindete Tanzinternate
und ein Beziehungsorganigramm, in

Bielewood–Vom Drehbuch
bis zum Schnitt: Bielefelder
Jugendliche produzieren
einen Spielfilm.

Einfach wird es nicht. Ein Jugendmusikfilm soll es werden. Vier
Vereine machen mit, Jugendliche im Alter von zehn bis 16 Jah-
ren, aus zwei Stadtteilen, über zwei Jahre. Die Bielefelder ha-
ben sich viel vorgenommen. Die ersten Etappen sind geschafft.

Thema
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dem Herzchen und Pfeile auf erste Lie-
be und Rivalitäten zwischen Jungen und
Mädchen hindeuten. Sogar einen Mord
schloss sie nicht aus. Seit November ist
die Facebook-Seite online und trommelt
für weitere Workshops. Im Februar pro-
duzierten acht Mädchen einen Trailer,
der mit Hip Hop und Bollywood-Tanz
für Bielewood wirbt. Mit einem Aktions-
tag im März und Kamera- und Dreh-
buchworkshops in den Osterferien
nahm das Projekt an Fahrt auf.

Kaum noch Freizeit
Zu den Tiefen gehört, dass es durchaus
mühsam ist, Jugendliche zu gewinnen.
„Jugendliche haben heute keine Zeit
mehr“, sagt Dirk Kleemann. Seit es die
offene Ganztagsschule gebe, sei die
Jugendarbeit am Nachmittag viel
schwieriger geworden. Der Projektlei-
ter mobilisierte seine Kontakte zu Ver-
einen und Schulen und setzte auf
Mundpropaganda. Inzwischen ist er
seinem Ziel, 30 Jugendliche in Biele-
feld-Sennestadt zu gewinnen, ein gutes
Stück näher gekommen.
Auch der Wunsch, Jugendliche aus

zwei 17 Kilometer voneinander ent-
fernten Stadtteilen zusammenzubrin-
gen, erfüllt sich nicht von alleine. Mit-
te ist eher ein Multi-Kulti-Viertel, Sen-
nestadt eine ehemalige Schlafstadt für
Vertriebene, in der heute viele alte
Menschen und viele Migranten leben.
Während im IBZ in Mitte bereits Tanz-
gruppen aktiv sind, „haben wir den
Hype in Sennestadt nicht so“, sagt
Kleemann. Da war es eine kluge
Strategie, zu den Osterworkshops ins
Sennestädter Jugendzentrum Luna
einzuladen. Die jungen Kameraleute
haben danach zwei Kurzfilme zum
Thema Freundschaft auf die Facebook-
Seite gestellt.

Die Handlung steht, bald ist Casting
Die Drehbuchgruppe trifft sich inzwi-
schen wöchentlich – 13 Mädchen, zwi-
schen zehn und 15 Jahren alt. Sie haben
die Tanzinternate in Bielefeld-Mitte und
Sennestadt verortet und vier Hauptcha-
raktere mit ihren Familiengeschichten,
Spleens, Vorlieben, Leidenschaften und
Geheimnissen entwickelt. „Die Mädels
sind sehr empathisch, was die Charak-

tere angeht“, sagt Tanja Ackemann, die
die Gruppe als Honorarkraft begleitet.
Der Plot, die grobe Handlung, steht,
die Outline, die Szenenfolge, umfasst
über 40 Szenen, von denen etliche
schon inklusive der Dialoge fertig sind.
„Wir versuchen die Geschichten so zu
strukturieren, dass nicht immer alle
dabei sein müssen“, sagt Ackemann
mit Blick auf die Organisation der
Dreharbeiten.

Bunt gemischte Gruppe
Den Austausch von Jugendlichen aus
unterschiedlichen Stadtteilen, Kultu-
ren und Schichten wollten die Initiato-
ren anregen. Dieser Wunsch scheint
sich nun auch auf einer zweiten Ebene
zu erfüllen – im Film. Die Drehbuch-
schreiberinnen sind eine bunt ge-
mischte Gruppe. „Jede bringt einen
Teil von sich ein“, sagt Tanja Acke-
mann. „Sie spielen mit den Vorurteilen
und lösen sie auf.“
Einem Höhepunkt fiebern viele entge-
gen: dem Casting. „Das ist ein Begriff,
bei dem alle quieken“, sagt Dirk Klee-
mann. Ob die Auswahl der Darsteller
dann wirklich wie die Casting-Shows
im Fernsehen ablaufen wird, wird sich
zeigen. Mitbringen oder lernen müs-
sen die Kandidaten und Kandidatin-
nen jedenfalls nur scheinbar simple
Fähigkeiten wie geduldig auf den Auf-
tritt warten zu können und eine Szene
bis zu fünfmal zu wiederholen. „Es
gibt Jugendliche, die das nicht kön-
nen“, sagt Kleemann.
Einen Vorsprung beim Casting rech-
nen sich die Mädchen aus der Dreh-
buchgruppe aus, von denen viele auch
vor der Kamera stehen möchten. Am
Ende werden nicht nur sie gelernt ha-
ben, was eine Casting-Veranstaltung
mit ihnen macht.
Im Sommer beginnen die Dreharbei-
ten. Kleemann hofft, dass sich bis da-
hin noch ein paar Jungs durchringen,
als Schauspieler vor die Kamera zu
treten. Bisher bleiben sie lieber dahinter.

Gerlinde Geffers

Sprachpaten OWL e.V.
Dirk Kleemann
www.facebook.com/bielewood

Eine Handlung erfinden, Schauspieler casten, Szenen drehen
– bis der fertige Jugendmusikfilm im Kino zu sehen sein wird,
steht in Bielewood noch viel Arbeit an.

Thema
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Warum er bei dem Rap-
Projekt des Kinderschutz-
bunds mitmacht? „Da hat-

te ich Bock drauf“, antwortet Sehmus
betont cool. Dass es ihm wirklich Spaß
macht, zeigt das Video vom Auftritt
der Nachwuchsrapper beim Ringer-
club VFK Schifferstadt. „Ich kämpfe
mein Leben lang“, singen die Jungs,
der Älteste ist 18. Und Sehmus tänzelt
vor ihnen mit Leichtigkeit, Begeiste-
rung und Rhythmusgefühl, als hätte er
nie etwas anderes getan.
Der Filmclip auf YouTube dokumen-
tiert einen Erfolg: Zehn Jungs haben
sich beim Kinderschutzbund zusam-
mengefunden und mit Hilfe von erfah-

renen Rappern aus der Stadt einen
Song eingespielt, den der traditionsrei-
che Schifferstädter Ringerclub sofort
zu seiner Vereinshymne gemacht hat
und bei jedem Heimkampf erschallen
lässt.
Der Club hatte den Kinderschutzbund
zuvor gefragt, ob er sich mit seinem
Projekt nicht an seiner großen Integra-
tionsveranstaltung beteiligen wolle.
Viele Sportler, die beim VFK den Geg-
ner auf die Matte werfen, haben wie die
Jungmusiker einen Migrationshinter-
grund. Die Kinderschutzbund-Rapper
legten los und kreierten eine eingän-
gige Hymne mit dem Zeug zum Ohr-
wurm. „Sie hatten nur sechs Wochen,

den Text hinzubekommen, das Lied im
Studio aufzunehmen, das Label für
die CD zu entwerfen und die CD zu
produzieren“, berichtet Projektleiterin
Kerstin Köllner. Eine Herausforde-
rung, die die Gruppe mit Bravour ge-
meistert hat.
„Leg mir Steine in den Weg, doch ich
kämpfe an“, lautet die erste Zeile des
Refrains. Das Leben der Kinderschutz-
bund-Rapper kennt Kampf, den Kampf
um Anerkennung, gegen das Ausge-
grenztsein. Rap, das zeigt die vom Kin-
derschutzbund im Verbund mit der
Arbeiterwohlfahrt und der Grund-
schule Nord getragene Initiative, bietet
sich an, einen solchen Kampf ohne

Wehren mit Worten
Rap als musikalisches Sprachrohr für
Jugendliche mit Migrationshintergrund

Rap ist populär, vor allem bei vielen Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund. In dem markanten Sprechgesang fand der Kreisver-
band Rhein-Pfalz-Kreis im Deutschen Kinderschutzbund (DKSB)
ein ideales Instrument, um solche Jugendliche aus Schifferstadt in
ihrer Nische abzuholen und im Hip-Hop-Stil eine neue Lebens-
perspektive zu vermitteln. „So finden sie einen Weg über ihre
eigene Sprache“, sagt Projektleiterin Kerstin Köllner

Fo
to

:B
er

nd
K

le
in

er

15www.der-paritaetische.de4 | 2014



Aggression oder Gewaltbereitschaft zu
führen. „Das ist ein Sich-wehren auf
verträgliche Weise“, erklärt Kerstin
Köllner. „Wehren mit Worten.“
Mit dem Ringer-Rap hat sich „Projekt
105“ – sprich: Eins Null Fünf (ein Szene-
Code für Schifferstadt) – keineswegs ver-
abschiedet. Aktuell beschäftigen sich die
Rapper mit Dingen, die sie erleben, und
Themen, die sie bewegen. „Wir erzählen
von Rassismus oder von Problemen in
den Familien“, sagt Mustafa, der schon
vor dem Projekt in Sachen Rap „ein
bisschen am PC gebastelt“ hat: „Ich bin
mit dieser Musik groß geworden.“

„Im Rap kann ich meine
Meinung äußern“
Bekir sieht im Rap eine gute Ausdrucks-
form, „auch über globale Probleme zu
reden“. Seine sensible Wahrnehmung
von Missständen drückt er in solchen
Zeilen aus: „Ich sehe die armen Kinder,
die auf der Straße schlafen. Kinder die
nicht nur auf der Haut ihre Narben tra-
gen.“ Bekir sagt: „Im Rap kann ich mei-
ne Meinung äußern, und auf diese Art
wird sie ernst genommen.“
„Rap ist ein Ventil. Hier können wir
unsere Gefühle rauslassen, in cooler
Sprache erzählen, wer wir sind“, er-
klärt Rapper Pay, bereits eine bekannte
Größe in der Szene. Er hat seine Mu-
sikkollegen von Eins Null Fünf unter
die Fittiche genommen und ihnen
gleich klargemacht: Man kann sich
auch ohne martialischen Gangsta-
Sound ausdrücken! „Wir werden meh-
rere Lieder machen und später eines
davon veröffentlichen“, sagt Pay. Er
lässt die Jungs die Beats, die Hinter-
grundmusik, wählen, erläutert Takt

und die unterschiedlichen Reimfor-
men. Bei dem Rap-Projekt geht es auch
„um Sprache und Schreiben“, betont
Pay. „Wir achten auf Rechtschreibung
und Grammatik“. Ach ja, und getextet
werde mit Stift und Papier.

„Kein Bock auf Schule“
verbaut die Zukunft
Doch Pay, mit vollständigem Namen
Payman Ghalami, gibt den Jugendli-
chen mehr als nur musikalische Unter-
stützung. Mit dem Musiker mit irani-
schen Wurzeln können sie sich identi-
fizieren. Er ist einer von ihnen, einer
der aus eigener Erkenntnis sagen kann,
dass „Kein Bock auf Schule“ die Zu-
kunft verbaut. Pay hat, wie er erzählt,
rechtzeitig die Kurve gekriegt und
macht jetzt eine Ausbildung zum Bü-
rokaufmann.
Wie es zu Pays Engagement kam, ist
eine andere Erfolgsstory des Projekts
105: Auf der Suche nach einer pro-
fessionellen Videoproduktion für die
Ringerhymne klopfte Kerstin Köllner
bei der famefabrik im benachbarten
Mannheim an. Diese Medienagentur
arbeitet normalerweise mit Stars wie
„Söhne Mannheims“ und Sido zusam-
men. Aber Kerstin Köllner fand sofort
offene Ohren für ihre Bitte. „Wir
unterstützen nachhaltige Projekte für
Jugendliche“, betont Waldemar Kies,
einer der Manager der famefabrik.
Der Kontakt zu der renommierten
Agentur hat das Schifferstädter „Kul-
tur macht stark“-Projekt noch auf einer
anderen Ebene beflügelt. „Wir brauch-
ten einen Opener, um das Projekt wei-
ter voranzubringen. Das ist noch längst
nicht ausgereizt“, so Kerstin Köllner.

Also eine richtige Zugnummer, die ein
großes Publikum anlockt, nicht nur
eine bescheidenes Grillfest wie am An-
fang. Via famefabrik gelang es dem
Kinderschutzbund, Osman Citir und
seine Motivationsshow „Comedy macht
Schule“ zu einer Veranstaltung in der
Grundschule Nord zu verpflichten.
Der türkischstämmige Osman Citir
bezieht sein junges Publikum, Schüle-
rinnen und Schüler, ins Programm
mit ein, nimmt typische Eigenarten
der unterschiedlichen Kulturen auf die
Schippe und bringt mit lockeren Sprü-
chen die Botschaft rüber: Wir sind alle
unterschiedlich und doch alle gleich.
Und das man sich in der Schule rein-
knien soll, um eine Zukunft zu haben.
All das unterlegt Citir mit seiner eige-
nen Biographie und überzeugt als „Ich
bin einer von Euch!“

Motivation zum Weitermachen
Als Schirmherrin für die Veranstal-
tung gewann der Kinderschutzbund
die rheinland-pfälzische Ministerprä-
sidentin Malu Dreyer, die dann auch in
der Grundschule Nord vorbeischaute,
um sich von dem Projekt persönlich ein
Bild zu machen. „Das ist Motivation
zum Weitermachen‘“, sagt Kerstin
Köllner. Für sie, aber auch für „ihre“
Rapper.

Bernd Kleiner

Deutscher Kinderschutzbund
KV Rhein-Pfalz-Kreis e.V.
Schifferstadt
E-Mail: info@dksb-rpk.de
www.dksb-rpk.de

Innerhalb der Initiative „Kultur macht
stark“ hat der Kinderschutzbund im Rhein-
Pfalz-Kreis noch ein zweites Projekt auf die
Beine gestellt: 16 Mädchen und Jungen lie-
ßen sich dabei vom Maler Friedensreich
Hundertwasser inspirieren. „Mit seinen
klaren Farben, Formen und Linien ist
Hundertwasser gut für Kinder geeignet“,
sagt Projektleiterin Anja Weimer. Auch an
dessen schöpferischer Vielseitigkeit orien-

tiert sich das Projekt: Die Kinder haben
Bilder gemalt, „Wunschhüte“ kreiert und
sich Wohnmodelle für Alt und Jung über-
legt. Mehr noch: Nach dem Hundert-
wasser’schen „Fensterrecht“ – jeder sollte
im Bereich einer Armlänge um sein Fens-
ter herum die Hauswand gestalten dürfen
– unterbreiteten die Kinder dem Stadtrat
von Schifferstadt Vorschläge für eine
Hausgestaltung.

Inspiriert von Friedensreich Hundertwasser

Thema
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Herr Weppler, was ist mit kultureller Bil-
dung konkret gemeint?

Uwe Weppler: Kultur kann ein Mittel
zum Ausdruck von Gefühlen sein
und das aufgreifen, was Jugendliche
beschäftigt. Mit kultureller Bildung
wird nicht nur die Kreativität und
Teamfähigkeit gefördert, sondern es
werden auch Problemlösungsstrategien
erarbeitet. Und vor allem kann sie
dazu beitragen, das Selbstwertgefühl
der beteiligten Jugendlichen zu stär-
ken.

Welche Projekte werden im Rahmen von
JEP gefördert?

Das sind ausschließlich Projekte der dar-
stellenden Kunst und Musik, also bei-
spielsweise Theaterstücke, Filme oder
Musik. Wichtig ist, dass die Jugendli-
chen ihre Projekte vor Publikum präsen-
tieren. Und zwar ausdrücklich nicht als
Solisten, sondern gemeinsam, um zu
vermitteln, wie wichtig das Miteinander
für das Gelingen eines Projekts ist. Und
da nicht jeder Schauspieler oder Popstar
werden kann, beinhaltet JEP auch den
Blick hinter die Kulissen. So schneidern
die Jugendlichen beispielsweise Kostü-
me selbst, bauen Requisiten und erler-
nen so handwerkliche Fähigkeiten und
den Umgang mit Technik.

Sie sehen Kinder und Jugendliche auch als
Kulturschaffende ...

Alle Menschen können sich kulturell
äußern und dadurch weiterentwickeln.
Im Rahmen von JEP wollen wir darü-
ber hinaus das intergenerative Mitein-
ander ausdrücklich anregen, indem
Jugendliche im Altersheim oder der
Kita auftreten. JEP ermöglicht bildungs-
benachteiligten Jugendlichen, an Kur-

sen, Workshops und Ferienfreizeiten
teilzunehmen und sich näher mit dar-
stellender Kunst, digitalen Medien oder
Musik zu beschäftigen. Und hier hören
wir öfter, dass Jugendliche aus materiell
benachteiligten Elternhäusern erstmals
die Möglichkeit erhalten, bei einer
Ferienfreizeit mitzufahren.

„JEP – Jugend engagiert soll auch das
integrative Miteinander anregen“
Das Paritätische Bildungswerk Bundesverband e. V. beteiligt
sich mit dem Projekt „JEP – Jugend engagiert“ am Programm
„Kultur macht stark“. Bildungsfernen Jugendlichen im Alter von
zwölf bis 18 Jahren, also in der Pubertät, sollen so Angebote
kultureller Bildung zugänglich gemacht werden, die sie motivie-
ren, aktiv an der Gestaltung ihres Sozialraums mitzuwirken.
Uwe Weppler, Geschäftsführer des Paritätischen Bildungswerks
Bundesverband, stellt im Interview Details des Projekts vor.

Uwe Weppler,
Geschäftsführer
des Paritätischen
Bildungswerks:
„Jugendliche in
der Pubertät
haben ihre
eigenen Themen:
Mit JEP greifen
wir sie auf.“
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Welche Zielsetzung verfolgt JEP noch?

Im Hinblick auf die Jugendlichen geht
es uns auch darum, deren Selbstver-
trauen und ihre Motivation zu stärken.
Die geförderten Projekte sollen ihnen
Erfolgserlebnisse ermöglichen, für die
sie Anerkennung ernten. Gemein-
schaftsgefühl und Teamgeist sollen so
erlebbar gemacht werden, dass die
Jugendlichen Lust bekommen, sich
später auch selbstständig weiter kultu-
rell zu betätigen.
Darüber hinaus ist ein weiteres Ziel,
dass durch die Bündnisse für Bildung,
die im Rahmen des Projekts geknüpft
werden, Netzwerke kultureller Bildung
etabliert werden, die auf Dauer ange-
legt sind. Außerdem wollen wir die
Bereitschaft zu ehrenamtlichem Enga-
gement fördern und unterstützen, dass
die Bildungsangebote, die zur Stär-
kung gesellschaftlicher Teilhabe bei-
tragen, zunehmen. Auf die Jugendli-
chen bezogen heißt das konkret, dass
sich einige nach dem Ende eines JEP-
Projekts an dem sie als „Zielgruppe“
teilgenommen haben, in Folgeprojek-
ten als ehrenamtliche Mentoren betäti-
gen.

Das Alter der Jugendlichen, die teilneh-
men können, liegt zwischen zwölf und 18
Jahren, warum genau diese Festlegung?

Wir haben uns bewusst auf das Puber-
tätsalter konzentriert: ein Alter der Ori-
entierung. Starke Themen sind hier
Sexualität, Beziehung, Freundschaft,
aber auch die Lebensperspektive und
bei vielen die Idee, die Welt zu verän-
dern. Die JEP-Projekte greifen solche
Impulse auf. Sie sollen den Jugendli-
chen die Möglichkeit bieten, sich für
etwas zu engagieren, etwas mitzuge-
stalten, Verantwortung zu überneh-
men, sich neuen Dingen zu öffnen und
ihre Themen in die Kulturprojekte ein-
zubringen. Zugleich lernen sie, sich zu
konzentrieren, mit anderen in den Dia-
log zu gehen, zu kooperieren und mit
Kritik und Konflikten umzugehen. Und
ganz nebenbei, davon bin ich über-
zeugt, wird dadurch bei so manchen
Jugendlichen auch die Freude an Fähig-
keiten wachsen, die sie im Schulunter-
richt so nicht erleben: sich sprachlich

auszudrücken, Texte zu schreiben, auch
mal wieder etwas aus persönlichem In-
teresse zu lesen, und nicht, weil es an-
geordnet ist.

Eine Besonderheit ist ja auch, dass die
Jugendlichen in geschlechtshomogenen
Gruppen, also reinen Jungen- oder
Mädchengruppen, arbeiten sollen.
Warum das?

Das hat auch etwas mit dem Alter un-
serer Zielgruppe zu tun. Natürlich ver-
halten sich Jugendliche in geschlechts-
homogenen Gruppen anders, als wenn
sie meinen, sich vor dem anderen
Geschlecht präsentieren zu müssen.
Sie fallen mitunter in geschlechtstypi-
sche Rollen: Mädchen nehmen sich
zurück oder achten auf ihre äußerli-
che Wirkung. Jungen preschen vor,
müssen sich stark geben oder kaspern.

Dazu würde ich gerne mal die konkreten
Erfahrungen einer Tanzlehrerin aus ei-
nem JEP-Projekt schildern. 90 Prozent
der Teilnehmenden an Tanzkursen sind
Mädchen. 90 Prozent der Teilnehmen-
den an Breakdance-Battles sind Jungs.
Die Mädchen suchen das Gemein-
schaftsgefühl, die Jungen wollen sich
dagegen miteinander messen. Für Solo-
parts in gemischten Gruppen melden
sich sofort die Jungs, auch wenn sie ś gar
nicht drauf haben. Die Mädchen wollen
eher etwas in ihrer Gruppe machen.
Sind in einer solchen gemischten Grup-
pe Jungs oder Mächen deutlich unterre-
präsentiert, verlassen diese geschlechtli-
chen Minderheiten meist ziemlich
schnell den Tanzworkshop wieder. Ziel
ist es also, den Jugendlichen einen ge-
schützten Raum zu bieten.
Aber: Ausnahmen sind möglich, so-
fern besondere künstlerische oder pä-
dagogische Gründe dafür vorliegen
und geschlechtssensibel gearbeitet
wird. Hierbei geht es dann darum, den
Jugendlichen die Möglichkeit zu geben,
Geschlechterrollen zu reflektieren, den

eigenen Umgang und eigene Erfahrun-
gen mit diesen Rollen zu thematisieren
und neue Handlungs- und Haltungs-
spielräume zu erproben. Ideal ist hier
zum Beispiel, dass Stücke erstmal ge-
trennt geprobt werden, um sie dann
gemeinsam auf die Bühne zu bringen.
Das sagen auch die Jugendlichen selbst.

Was bietet das Paritätische Bildungswerk
den am Projekt beteiligten Trägern?

Das ist natürlich eine umfassende Be-
ratung bei der Antragstellung und in
fachlichen Fragen für die einzelnen
Bündnisse sowie Vor-Ort-Besuche.
Konzepte, Ergebnisse und Standorte der
Lokalen Bündnisse werden auf der JEP-
Homepage veröffentlicht. Außerdem
stellt das Bildungswerk Materialien
für die Öffentlichkeitsarbeit sowie
fachliche Handreichungen und Merk-

blätter zum ad-
ministrativen Ver-
fahren zur Ver-
fügung. Ein weite-
rer Baustein sind
bundesweite Fach-
veranstaltungen,
die eine Plattform

zur Vernetzung und Fortbildung der lo-
kalen Bündnisse bieten. Zudem präsen-
tieren die Jugendlichen dort ihre Projekte
und nehmen an Gesprächsrunden teil.
Die Antragsstellung für JEP-Projekte
kann laufend, also ohne Terminvorga-
ben, erfolgen, und der Antrag muss auch
nicht gleich hundertprozentig sein, son-
dern kann im Austausch mit dem JEP-
Team nachgebessert werden.

Wieviel Geld gibt es für die Mitmacher?

Die Höchstfördersumme pro Jahr und
Bündnis beträgt 50.000 Euro. Das ist
eine Summe, mit der sich schon ordent-
lich etwas auf die Beine stellen lässt. Es
gibt auch die Möglichkeit, über mehrere
Jahre gefördert zu werden.

Die Fragen stellte Ulrike Bauer

Paritätisches Bildungswerk
Bundesverband e.V.
E-Mail: weppler@pb-paritaet.de
www.jep-kultur.de

Geschlechtshomogene Gruppen
ermöglichen es den Jugendlichen,

Rollenverhalten zu reflektieren und
neue Handlungsspielräume zu erproben.
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Seit 2011 gibt es in Lübeck die
„Tontalente“. Der gemeinnützige
Verein setzt sich für die kulturelle

Teilhabe von Kindern und Jugendlichen
und die musikalische interkulturelle
Verständigung ein. Sein Stadtteil-
Orchester mit rund 50 Kindern und
Jugendlichen hat bereits mehr als zwei
Dutzend öffentliche Auftritte absolviert.
Einmalig in Schleswig-Holstein ist der
von dem Verein initiierte deutsch-
türkische Mädchenchor „Kelebek“. Im
April 2013 stand er zum ersten Mal auf
der Bühne, weitere Engagements folg-

ten. Und können folgen: Denn „Kelebek“
ist in das Bundesprogramm „Kultur
macht stark“ des Bundesministeriums
für Bildung und Forschung aufgenom-
men worden und erhält über „JEP – Ju-
gend engagiert“ Fördermittel bis 2017.
Cansu, Antonia, Leila und Tanja stehen
mit sechs weiteren Mitstreiterinnen vor
Studio-Mikrofonen. Der 18. September
2013 ist für die Schülerinnen ein auf-
regender Tag. Denn die Zehn stellen
ihren Chor im Offenen Kanal Lübeck
vor: „Kelebek-Chor, wir sind der Kelebek-
Chor“ singen sie. Kein Zweifel, der

Der deutsch-türkische Mädchenchor „Kelebek“ in Lübeck soll
musikalisch zur interkulturellen Verständigung beitragen

Ein Schmetterling, der zweisprachig singt

Name, den sich die junge Truppe
gewählt hat, gefällt den Mädchen.
„Kelebek“ ist Türkisch und bedeutet
auf Deutsch „Schmetterling“.
Doch nicht nur der Name ist Türkisch:
Der Chor setzt sich aus rund einem
Dutzend türkischen und deutschen
Mädchen im Alter von zwölf bis 17 Jah-
ren zusammen. Den Nena-Hit „Irgend-
wie, irgendwo, irgendwann“, singen
sie souverän in beiden Sprachen. „Das
ist spannend“, sagen sie der Radio-
Moderatorin, „auch wenn es schwie-
rig ist.“
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Ein Freund von Ann-Kristin Kröger hat
den Text des Nena-Songs ins Türkische
übersetzt. Ann-Kristin Kröger, die ein-
einhalb Jahre in der Türkei lebte und
selbst Türkisch spricht, ist hauptamt-
lich im Vorstand der „Tontalente“ tätig.
Von Hause aus ist sie Diplom-Pädago-
gin, hat eine Ausbildung als Fundrai-
sing-Managerin, liebt die Musik und
spielt selbst mehrere Instrumente.
„Das Ziel der Tontalente ist unter an-
derem die musikalische interkulturelle
Verständigung. Mit unserem Angebot
in türkischer Sprache schaffen wir
eine Nähe zum familiären Hinter-
grund, die es in dieser Form in der
Schule nicht gibt. Das war ein Grund
für mich, einen deutsch-türkischen
Mädchenchor zu initiieren“, berichtet
die 42-Jährige. „Dann haben wir im
Team überlegt, wo wir in der Stadt die
größte türkische Gemeinde haben, um
einen solchen Chor am besten anzusie-
deln“, sagt Ann-Kristin Kröger.
Diese ist in Kücknitz. In dem Lübecker
Stadtteil leben rund 18.000 Menschen.
Etwa jeder Fünfte hat einen Migrati-
onshintergrund. Mehrere Monate warb
die 42-Jährige mit ihren Mitstreitern
vor Ort beim Iman der türkischen
Gemeinde, im Jugendkulturzentrum
und anderen Einrichtungen für ihre
Sache. „Richtig Erfolg hatten wir, als
wir dann in den Klassen ab der Fünf-
ten in der Trave-Grund- und Gemein-
schaftsschule unsere Idee vorgestellt
haben.“

Regelmäßige Proben
Heute besucht rund ein Dutzend Mäd-
chen die wöchentlichen Proben des
Chors regelmäßig und nimmt an den
Gesangsworkshops teil. Geleitet wer-
den diese seit März vergangenen Jah-
res von der professionellen Sängerin
und Sprecherin Uli von Welt. „Mit der
neuen Chorleiterin steigt die musikali-
sche Qualität“, heißt es im Jahresbe-
richt des Vereins 2013. Das heißt für
die Mädchen nach der Schule mitt-
wochs nochmals volle Konzentration.
„Das ist eine große Herausforderung.“
Der Einsatz wird stets mit viel Applaus
belohnt: Ob beim Auftritt zum Inter-
nationalen Kinderfest, der Weihnachts-
feier der Trave-Grund- und Gemein-
schaftsschule oder Vorträgen in Senio-
renheimen.

Lübecker Bündnis für Bildung
2013 wurde „Kelebek“ von dem Lübe-
cker „Bündnis für Bildung“ getragen.
Neben den Tontalenten gehörten zu
dem Bündnis die Trave Grund- und
Gemeinschaftsschule, der Nachbar-
schaftstreff des Lübecker Bauvereins
und das Internationale Mädchen- und
Frauenprojekt Tara.
Durch das Projekt soll den Teilneh-
merinnen ermöglicht werden, neue
Horizonte zu entdecken und sich in
vielen Rollen auszuprobieren: als ein
Teil einer Gruppe, als Kreative, deren
Ideen gefragt sind, als Sängerin, die
ihren Körper, Rhythmus und die Stim-

me entdeckt und als Künstlerin, die bei
einem Auftritt Applaus erhält. Das
Projekt ermöglicht den Mädchen, in
allen Bereichen zu partizipieren und
„hinter den Kulissen“ Verantwortung
zu übernehmen: Sie schlagen Lieder
vor, übernehmen Aufgaben der Öffent-
lichkeitsarbeit und der Organisation
und die Gestaltung des Workshops so-
wie den Auftritt.

Demnächst sollen die Mädchen auch
türkische Volkslieder kennenlernen
Für die Zukunft von „Kelebek“ hat
Ann-Kristin Kröger einen großen
Wunsch: eine Chorleiterin türkischer
Herkunft zu finden. Nicht zuletzt, da-
mit die Mädchen von „Kelebek“ neben
deutschen, englischen und türkischen
Pop-Songs auch Volkslieder aus der
Türkei kennenlernen können. „Das ist
allerdings noch ein bisschen schwie-
rig“, sagt Kröger. „In der türkischen
Musik gibt es andere Tonarten und die
Tonleiter ist anders.“ Cansu, Antonia,
Leila und Tanja werden sie bestimmt
lernen.

Corinna Willführ

Tontalente e.V.
E-Mail: info@tontalente.de
www.tontalente.de/Kelebek.chor.html

Schnappschuss von den
Kelebek-Gesangsproben
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Es war eine neue Erfahrung für
alle: die Initiatoren, die Teamer
und vor allem für die Jugendli-

chen. Denn 2013 beteiligte sich das
Paritätische Bildungswerk Landesver-
band Thüringen e. V. erstmals an dem
Projekt „Jugend engagiert – JEP“ des
Paritätischen Bildungswerks Bundes-
verband und veranstaltete in den Som-
merferien ein Tanz-Theater-Projekt.
Sein Titel: „Klassik wird bunt – Jugend
bewegt.“ Eine Premiere mit Fortset-
zung: Denn auch in diesem Jahr lädt
der Landesverband Thüringen des Pa-
ritätischen Bildungswerks im Rahmen
des Förderprogramms des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung
„Kultur macht stark“ Jugendliche zu
einer außerschulischen Bildungsver-
anstaltung ein. Ihr Titel: „Soziale Be-
rufe auf und hinter der Bühne.“
Laura und Elisabeth mögen Musik und
Tanz. Dass die 13-Jährige und ihre ein
Jahr ältere Freundin, beide Schülerin-
nen der Regelschule Oststadt-Gotha,
selbst einmal bei einem Tanz-Theater-

Projekt auf der Bühne stehen würden,
hatten sich die beiden nicht vorstellen
können – bis sie bei „Klassik wird bunt
– Jugend bewegt“ mitmachten. Koordi-
niert wurde das von einem breiten
lokalen Bündnis (siehe Kasten) getra-
gene Projekt, von Christin Bliedung,
Verbandsreferentin des Paritätischen
Bildungswerks Thüringen.
Zwei Wochen lang kamen Laura, Elisa-
beth und weitere 15 Jugendliche aus
verschiedenen Regionen Thüringens
täglich in die Krügervilla nach Neudie-
tendorf, um sich mit Mitarbeitern der
Bewegungsküche Jena und des Ver-
eins Via tempore in Tanz und Theater
zu erproben. „Die erste Woche bot die
Möglichkeit, sich über aktuelle The-
men und Alltagsprobleme auszutau-
schen, Theater zu spielen, erste Bewe-
gungsübungen zu erlernen und dabei
etwas für die eigene Persönlichkeit
mitzunehmen“, berichtet Christin
Bliedung.
Laura und Elisabeth zog es danach
zum Tanz. Sie lernten erste Schritte

und Figuren von Breakdance, Hip
Hop, aber auch Ausdruckstanz: „Das
war total cool und ganz anders als im
Unterricht“, erzählt Laura. „Wir haben
alles ganz ruhig gemacht, und es gab
keine Noten.“ Auch Elisabeth ist noch
immer begeistert: „Alles, was wir ge-
macht haben, war mit Spaß verbun-
den. Es war nie langweilig. Wir haben
jeden Tag etwas Neues gelernt.“ Und
dabei spielerisch viel über Leben und

Der Erlkönig verwandelt sich
in eine „Shopping Queen“
In Thüringen motivierte das Paritätische Bildungswerk im
Rahmen von „Kultur macht stark“ Jugendliche, Goethe
mit ihren eigenen Augen zu sehen. Jetzt läuft ein zweites
Projekt: Soziale Berufe auf und hinter der Bühne.

Träger des Tanz-Theater-Projekts
waren: die Staatlichen Regelschulen
Oststadt Gotha und „Professor Her-
man Anders Krüger“, der Kinder-
und Jugendclub Neudietendorf, der
Paritätische Landesverband Thürin-
gen, der Verein Professor H. A. Krü-
ger, der Deutsche Familienverband
Landesverband Thüringen, der Ver-
ein L’amitie Multikulturelles Zent-
rum Stadt und Landkreis Gotha und
die Stiftung „wohnen plus“.

Vorbereitungen für das Tanz-Theater-Stück
Foto: Privat
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Werk von Johann Wolfgang Goethe er-
fahren. Denn der Dichterfürst stand
im Mittelpunkt.

Goethes Werk aufs
eigene Leben übertragen
„Kinder und Jugendliche gehen heute
selbstverständlich mit den neuen Medi-
en um, aber nur wenige interessieren
sich für unsere Geschichte“, hat Alex
Bernhardt festgestellt. „Dabei gibt es
viele Themen in Goethes Leben, die Ju-
gendliche auf ihre Situation übertragen
können“, erklärt der 22-jährige Tanz-
trainer des Vereins Bewegungsküche
Jena: Probleme mit dem Erwachsenwer-
den, die Bedeutung von Freundschaft,
erste Erfahrungen mit dem Verliebt-
sein, der Kampf um Anerkennung.
Während die Gruppe der jungen Tän-
zer zu den Themen eine Choreographie
entwickelte, übersetzten die Jungen
und Mädchen der Schauspielgruppe
Goethetexte in eine moderne Sprache:
aus dem „Erlkönig“ wurde die „Shopping
Queen“. Ihre Inszenierung mit „sieben
Meilensteinen aus Goethes Leben“ als
rotem Faden führten sie am letzten
Projekttag vor Eltern, Freunden und
Bekannten auf. „Vor unserem Auftritt
war ich sehr aufgeregt“, erinnert sich
Elisabeth, „danach total glücklich“. Nicht
nur für die Jugendlichen sei der Auftritt
wichtig gewesen, glaubt Alex Bernhardt:
„Durch die Präsentation haben die

Eltern sehen können, was in ihren Kin-
dern steckt – und davon war mancher
Erwachsene überrascht.“

Selbstvertrauen gewonnen
Eine positive Bilanz zieht auch Chris-
tin Bliedung. „Man spürte deutlich,
dass die Jugendlichen viel an Selbst-
vertrauen gewonnen haben und über
sich hinausgewachsen sind.“ Die
Gründe für den Erfolg sieht die 28-jäh-
rige Erziehungswissenschaftlerin dar-
in, dass die Teilnehmer mit ihren Be-
dürfnissen und Wünschen in alle Pro-
jektabschnitte eingebunden waren,
ihre Vorschläge und Ideen aufgenom-
men wurden und sie nicht zuletzt
„durch die Aufführung vor Publikum
große Wertschätzung erfahren haben.“
Auch das Kulturprojekt 2014 soll zwölf-
bis 18-jährige Jungen und Mädchen,
die sonst nicht die Möglichkeit dazu
hätten, die Gelegenheit bieten, sich in
Tanz und Theaterspiel auszuprobieren.

Speeddating mit Unternehmern
„Das Thema Soziale Berufe vor und
hinter der Bühne haben wir gewählt,
weil viele Jungen und Mädchen dieser
Altersgruppe vor der Frage stehen, was
sie nach der Schule machen, oder ak-
tuell einen Praktikumsplatz suchen“,
sagt Christin Bliedung. Was hat eine
Altenpflegerin zu tun? Wie arbeitet ein
Koch? Welche Anforderungen muss

eine Erzieherin erfüllen? „Wir wollen
die Berufe in lockerem Rahmen erleb-
bar machen. Dabei müssen garantiert
keine Berichtshefte geschrieben wer-
den.“ Erste Ideen haben die Jugendli-
chen in einem Tagesworkshop entwi-
ckelt: Man könnte Filme zu verschiede-
nen Berufen anschauen, ein „Speedda-
ting“ mit Unternehmensvertretern or-
ganisieren, eine soziale Einrichtung
besuchen. „Vielleicht“, so kann es sich
Alex Bernhardt vorstellen, „ist auch der
ein oder andere Einblick in Berufe
möglich, die direkt mit der Bühne zu
tun haben – mittels Tanz und Schau-
spiel versteht sich.“
Laura, die Ergotherapeutin werden
möchte, und Elisabeth, die ein Medi-
zinstudium anstrebt, haben sich be-
reits für den neuen Workshop ange-
meldet und kräftig bei Freunden und
Mitschülern für das Projekt geworben.
„Die Gruppe wird auf jeden Fall grö-
ßer“, freut sich Alex Bernhardt über die
vielen Anmeldungen, „aber sicher ge-
nauso kraftvoll und intensiv.“

Corinna Willführ

Thema

Paritätisches Bildungswerk
Landesverband Thüringen e.V.
Christin Bliedung
Tel.: 036202/26-113
E-Mail: cbliedung@paritaet-th.de
www.pbw-thueringen.de

Eine Paddeltour stärkte den Teamgeist
Foto: Privat
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Innovation2 soll eine Kooperation zwi-
schen dem Paritätischen als Spitzen-
verband der Freien Wohlfahrtspflege,

seiner Mitgliedsorganisation Fröbel e.V.
und neuen Akteuren im sozialen Sektor
ermöglichen, die sich als Social Entrepre-
neurs verstehen. Der Paritätische steuert
seine Erfahrungen in den vielfältigen
Handlungsfeldern Sozialer Arbeit und
Kontakte zu Mitgliedsorganisationen bei,
während die gemeinnützige social im-
pact gmbh ihr spezifisches Know-how in
der Fachberatung, dem Coaching und
Mentoring sowie der Qualifizierung von
Social Startups einbringt. Diese jungen
Unternehmen sind die Zielgruppe des
Projekts, das dazu beitragen soll, inno-
vative Ansätze und Methoden für den
sozialen Sektor zu entwickeln und zu
etablieren.

Sozial engagierte Unternehmen stärken
„Uns geht es vor allem darum, neue Ide-
en kennenzulernen und sozial engagier-
ten Unternehmen durch die Vernetzung
mit Paritätischen Mitgliedsorganisatio-
nen zu helfen, ihre Konzepte umzuset-
zen“, sagt Joachim Rock, Leiter der Ab-
teilung Arbeit, Soziales und Europa
beim Paritätischen Gesamtverband.
Und Tilo Liewald, Bildungsreferent des
Paritätischen, ist überzeugt: „Gemein-
nützig orientiertes Unternehmertum
und der Paritätische mit seinem auf Viel-
falt angelegten Verbandsprofil passen
perfekt zusammen. Im Hinblick auf die
Innovationsfähigkeit sozialer Organisati-
onen ist unser Verband ganz vorne.“
Konkret soll sich das Ganze so gestal-
ten: Junge Unternehmen entwickeln
Geschäftsideen mit direktem Bezug zu
sozialen Themen. Der Paritätische, Frö-
bel e.V. und die social impact GmbH
unterstützen sie mit ihrer Expertise

etwa in Bezug auf Konzeptentwicklung,
Finanzierung und unternehmerische
Beratung. So stehen beispielsweise
Fachreferentinnen und -referenten des
Verbands den sozialen Startups in der
Existenzgründungsphase als Mentoren
zur Verfügung.

Preis gewonnen
Das Kooperationsprojekt ist mit diesem
Ansatz bundesweit einmalig und be-
kam gleich zum Start Rückenwind: Es
gewann den dritten Preis beim Innova-
tionswettbewerb „Wirkung2“ Dieser
wurde im Rahmen des vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung
finanzierten Forschungsprojekts „Sozi-
ale Innovationen in Deutschland“ aus-
geschrieben und soll zeigen, wie erfolg-
reiche Kooperationen zur Verbreitung
guter Ideen beitragen. Außerdem er-
hielt Innovation2 eine Einladung, sich
im Oktober in Mailand bei einer EU-
Veranstaltung vorzustellen.
In den neuen Räumen des Social im-
pact Lab Berlin im Stadtteil Kreuzberg
präsentierten bei einem „Pitch“ bereits
die ersten zehn Startups ihre Ideen.
Fünf der Unternehmensgründer erhiel-

ten ein Stipendiat, das es ihnen ermög-
licht, kostenlos Räume im Co-Working
Space des Social impact Lab in der Mus-
kauer Straße in Berlin-Kreuzberg zu
nutzen. Außerdem erhalten sie umfas-
sende Fachberatung und Mentoring.

Ausgewählt wurden:
„Direct ON EAR“, das mit einer
Smartphone-App hörbehinderten
Menschen ermöglicht, bei Veranstal-
tungen etwa in Theatern und Hörsä-
len den Ton besser zu empfangen
der Grand-Pair-Service, der basie-
rend auf dem Au-Pair-Gedanken
junge Erwachsene und Senioren zu-
sammenbringt
ARYA, eine App zur Unterstützung
der Behandlung von psychisch kran-
ker Menschen
die GemüseAckerdemie als schul-
begleitendes Bildungsprogramm, das
Kinder und Jugendliche mit natürli-
cher Nahrungsmittelproduktion ver-
traut macht
das Projekt „Über den Tellerrand ko-
chen“, das mit Asyllsuchenden aus
Berlin ein Kochbuch produziert hat.

Weitere Infos: socialimpactlab.eu/net

Innovation2 heißt eine neue Initiative zur Förderung von Startups im Bereich gemein-
nütziger sozialer Arbeit, die neue Lösungen für gesellschaftliche Herausforderun-
gen entwickeln. Kooperationspartner sind der Paritätische Gesamtverband, der
Paritätische Landesverband Berlin, der Hort- und Kita-Träger Fröbel e.V. sowie das
Social Impact Lab, eine Plattform für Unternehmen, die sich sozial engagieren.

Innovtionsschub für die Soziale Arbeit

Ein interessiertes Publikum hatten die ersten zehn Unternehmensgrün-
derinnen und -gründer, die ihre sozialen Geschäftsideen präsentierten.
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Befragt wurden für die Studie
Führungskräfte in Mitgliedsor-
ganisationen dreier exempla-

risch ausgewählter Landesverbände
des Paritätischen: Berlin, Nordrhein-
Westfalen und Thüringen. Die Unter-
suchung erfolgte in Kooperation mit
der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg (Holger Backhaus-Maul)
und der Carl-von-Ossietzky Universität
Oldenburg (Prof. Karsten Speck).
Ziel des Paritätischen ist es, Führungs-
kräften in der Freien Wohlfahrtspflege
eine grundlegende Wissensbasis zur
Verfügung zu stellen, die sie in die
Lage versetzen soll, die Vielfalt und
den Umfang des Engagements, die or-
ganisatorischen Rahmenbedingungen
und die – unausgeschöpften – Potenzi-
ale des Engagements in der Freien
Wohlfahrtspflege professionell zu ge-
stalten und weiterzuentwickeln.
Ausgewertet wurden umfassende An-
gaben von 2.200 Einrichtungen und
Diensten des Paritätischen. „Damit ha-
ben wir eine gute Datengrundlage, die
der Studie sowohl wissenschaftliche
als auch praktische Aussagekraft zum
Thema Engagement in der Freien
Wohlfahrtspflege verleiht,“ betont Juli-
ane Meinhold, Fachreferentin beim
Paritätischen Gesamtverband.

Ergebnisse der Studie:
In den Organisationen der drei unter-
suchten Landesverbände sind Enga-
gierte eine wichtige und kaum zu über-
schätzende Größe – sowohl im Hin-
blick auf inhaltliche, strukturelle als

ten in den vergangenen fünf Jahren ge-
stiegen sei. Bei über der Hälfte der Orga-
nisationen ist sie zumindest gleich geblie-
ben. Bei einem Viertel ging das Engage-
ment jedoch zurück.
Die Mehrheit der befragten Organisati-
onen setzt auf persönliche Ansprache,
um neue Freiwillige zu gewinnen. Nur
zehn Prozent der befragten Organisa-
tionen nutzen strategisch-kooperative
Ansätze wie die Kooperation mit Ver-
mittlungs- und Kontaktstellen für En-
gagement, eigene Beratungsangebote
für Interessenten oder eine gezielte
Öffentlichkeitsarbeit. Deutlich wurde,
dass allein das Einsetzen eines oder
einer „Zuständigen für Engagement“
in den Organisationsstrukturen nicht
ausreicht, um das Thema intern voran-
zubringen. Die Vernetzung und der
Austausch zwischen Organisationen
wird hier künftig eine stärkere Rolle
spielen müssen. Zudem deutete sich
an, dass es sinnvoll sein könnte, ver-
stärkt auf beitragszahlende Mitglieder
zuzugehen, um diese für ein aktives
Engagement zu gewinnen. Wichtig ist
aber auch, die Anerkennungskultur
und Mitbestimmungsmöglichkeiten
für Engagierte auszubauen.
Die Studie erscheint im Springer-Verlag.
Eine begleitende Ergebnisbroschüre des
Paritätischen steht als PDF zum Down-
load auf www.der-paritaetische.de.

Engagementpotenziale in der Freien Wohlfahrtspflege:

Studie gibt wichtige Hinweise
für Ausbau des freiwilligen
sozialen Engagements

auch finanzielle Aspekte. Die Mitglieds-
organisationen zählen dort insgesamt
über 89.000 Engagierte, die monatlich
rund eine halbe Million Stunden leis-
ten. Die meisten Engagierten sind im
Bereich der Kinder- und Jugendhilfe so-
wie der Behindertenhilfe tätig. Die Hälf-
te der befragten Organisationen gab an,
ihre Aufgaben nur mit Hilfe von Enga-
gierten realisieren zu können. Ein Fünf-
tel sieht sich zumindest in Teilen von
den Leistungen Engagierter abhängig.

Hohe Motivation
Ein Großteil der Organisationen schätzt
besonders die hohe Motivation und die
Kenntnisse der Engagierten und will zu-
gleich durch deren Einbindung das „so-
ziale Miteinander vor Ort“ stärken. Aber
auch die finanzielle Relevanz von Enga-
gierten ist nicht zu unterschätzen. Ein
Drittel der Organisationen integriert
Engagierte in ihre Strukturen mit dem
Ziel der Kosteneinsparung oder zumin-
dest als eine Voraussetzung zur Erlan-
gung von Fördermitteln.
Hinsichtlich der Altersstruktur wurde
deutlich: Über die Hälfte der Engagier-
ten ist zwischen 31 und 65 Jahre alt. Ein
Viertel aller angegebenen Engagierten
ist älter als 65 Jahre. 15 Prozent der En-
gagierten sind 30 Jahre alt oder jünger.
Bei der geschlechtsspezifischen Vertei-
lung der Engagierten haben Frauen mit
zwei Dritteln die Mehrheit.
Die befragten Organisationen sind
grundsätzlich mit der aktuellen Engage-
mentsituation zufrieden. So gab über ein
Viertel an, dass die Anzahl der Engagier-

Bei einer Fachtagung in Berlin hat der Paritätische jüngst seine
Studie „Engagementpotentiale in der Freien Wohlfahrtspflege“
vorgestellt. Sie gibt einen Einblick in den Stand freiwilligen sozialen
Engagements und Handlungsempfehlungen für Organisationen.
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Fotowettbewerb:
„Freiwilliges Engagement
trifft Kreativität!“
Zum 50-jährigen Bestehen des Freiwilli-
gen Sozialen Jahres hat der Paritätische
Gesamtverband einen Fotowettbewerb
veranstaltet, an dem alle Paritätischen
Seminargruppen teilnehmen konnten.
Gewonnen hat das Wohlfahrtswerk für
Baden-Württemberg mit dem Foto
„Hand in Hand erreichen wir viel – Boss-
modus aktivieren FSJ absolvieren. Die
Jury waren Facebook-User, die mit ihren
Likes abstimmten. Der Gewinn ist ein
Sommerwochenende in Berlin.

N e u e s z u R a h m e n v e r t r ä g e n

Der Paritätische Gesamtverband hat
für seine Mitgliedsorganisationen wie-
der eine Reihe neuer Rahmenverträge
abgeschlossen, um ihnen einen güns-
tigen und unkomplizierten Einkauf
zu ermöglichen. Folgende neue Part-
ner sind hinzugkommen:

LOGO Datensysteme GmbH ist Her-
steller der Software BdB at work, der
meistgenutzten Standardsoftware für
alle Aufgaben des Betreuungsma-
nagements.

*
CANCOM gehört zu den führenden
serviceorientierten IT-Komplettanbie-
tern und bietet neben den Produkten
aller namhaften Software- und Hard-
warehersteller auch Microsoft-Lizen-
zen zu exklusiven Preisen.

*
CAPAROL bietet hochwertige Farben,
Lacke, Lasuren und Putze sowie ener-
giesparende Wärmedämm-Verbund-
systeme und Akustiksysteme.

*
Die SD Gruppe, seit über 28 Jahren
Partner des Öffentlichen Personen-
Nahverkehrs (ÖPNV), unterstützt
Mitgliedsorganisationen bei der Wer-
bung auf Bussen und Bahnen.

*
Libify Technologies GmbH entwickelt
Produkte, die Menschen in Ihrer

Selbstbestimmung, Individualität und
Freiheit unterstützen sollen. Im Fokus
steht das Produkt GEOCARE®, ein
mobiles Notruf- und Ortungssystem.

*
Zur Erfüllung Ihrer gesetzlichen
Anforderungen an die elektrische
Betriebssicherheit können Mitglieds-
organisationen ab sofort auch die Leis-
tungen der Niederberger Gruppe in
Anspruch nehmen.

*
Forbo Flooring hat sich einen Namen
als weltweit führender Linoleum-
anbieter gemacht und ist zudem Her-
steller designorientierter, technisch
anspruchsvoller Vinyl- und Textilbe-
läge.

*
Eine neue Tchibo-Serviceleistung bie-
tet PariSERVE. Ab sofort gibt es kos-
tenlos Tchibo-Kaffeemaschinen des
Typs 494 mit jeweils zwei Pumpkan-
nen des Typs 415.

*
Samsung bietet beim Kauf eines Mul-
tifunktionsgerätes oder Farblaser-
Druckers einen Cashback von bis zu
300 Euro. Die Aktion ist bis zum 30.
September 2014 gültig und umfasst
verschiedene Modelle.

*
Die Hyundai Motor Deutschland GmbH
bietet verbesserte Sonderkonditionen

beim Kauf eines Hyundai Serienfahr-
zeugs. Der modellabhängige Nachlass
beträgt jetzt bis zu 28 Prozent. Zudem
werden fünf Jahre Garantie ohne Kilo-
meterbegrenzung gewährt.

*
Die fidelis HR GmbH gewährt Rabat-
te von bis zu 43 Prozent. Das Angebot
umfasst neben Personaldienstleistun-
gen für Non-Profit-Organisationen
ein individualisiertes Personaldienst-
leistungsspektrum für alle Mitglieder
des Paritätischen. Mit fidelis.Perso-
nal, der eigenen Personalsoftware
können diese einfach und effizient
Ihre Lohn- und Gehaltsabrechnungen
abwickeln.

Weiterführende Informationen finden
Interessierte auf der Homepage des
Gesamtverbands www.der-paritaeti-
sche.de in der Rubrik Rahmenverträ-
ge unter dem jeweiligen Eintrag des
Partners.
Zum Abonnieren des Newsletters Ein-
kauf und Rahmenverträge des Paritä-
tischen Gesamtverbands bitte eine
E-Mail mit dem Betreff „Newsletter
abonnieren“ an rvt@paritaet.org sen-
den.
Kontakt:
Karsten Härle und Rebecca Neuparth
E-Mail: einkauf@paritaet.org
Tel.: 030|24636471
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Seine große Vielfalt im Bereich der Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen präsentierte der
Paritätische beim Deutschen Jugendhilfetag in
Berlin: So gab es beispielsweise eine Diskussi-
onsrunde zum Thema „Intervention bei (einem
Verdacht auf) sexuellen Missbrauch (Bild oben
links). Das Tanzteam step by step aus Berlin prä-
sentierte eine bunte Mischung aus Jazz-, Stepp-,
Show- und Kindertanz, Hip-Hop und Musical
(oben und unten rechts). Bei einer weiteren Dis-
kussionsrunde ging es um Bildung und Teilhabe
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für junge Menschen durch das SGB VIII (Foto
unten Mitte). Daran nahmen teil (von l.): Rechts-
wissenschaftler Professor Dr. Dr. Reinhard
Wiesner, Dr. Ulrich Schneider (Hauptgeschäfts-
führer des Paritätischen Gesamtverbands), Nor-
bert Struck (Jugendhilfereferent beim Paritäti-
schen), Lisi Maier (Deutscher Bundesjugend-
ring) und Ulrike Werthmanns-Repekus (Paritä-
tisches Jugendwerk NRW). Siehe auch Bericht
auf der nächsten Seite.

Fotos: Suka, Zimmermann
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Für sein herausragendes Engage-
ment und seinen couragierten
Einsatz für soziale Bürgerrechte

ist Dr. Ulrich Schneider das 10.
Marburger Leuchtfeuer der Humanis-
tischen Union und der Universitäts-
stadt Marburg verliehen worden. Das
Marburger Leuchtfeuer geht an Men-
schen, die Licht ins Dunkel bringen,
die Mut machen und sich für die Men-
schenwürde einsetzen.
Mit dem Marburger Leuchtfeuer wür-
digt die Humanistische Union als älteste
Bürgerrechtsorganisation Deutschlands
seit zehn Jahren das beharrliche Engage-
ment von Menschen, die sich für die
sozialen Bürgerrechte stark machen. Un-
ter anderem wurden damit bereits Per-
sönlichkeiten wie Horst-Eberhard Rich-
ter oder Friedhelm Hengsbach ausge-
zeichnet.
Marburgs Oberbürgermeister Egon Vau-
pel betonte in einer Feierstunde, der
Hauptgeschäftsführer des Paritätischen
sei dafür bekannt, dass er in Fragen so-
zialer Gerechtigkeit und im Engagement
gegen Armut stets klare Worte finde. Da-
mit sei er in der öffentlichen Debatte
bundesweit zum dringend notwendigen

Korrektiv geworden. Schneider sei ein
Mahner und glaubwürdiger Anwalt be-
sonders für die Rechte von Kindern aus
sozial benachteiligten Familien und für
ein menschenwürdiges Existenzmini-
mum, betonte Vaupel. Der Hauptge-
schäftsführer des Paritätischen Gesamt-
verbandes setze sich für die Entfaltung
eines jeden einzelnen Menschen mit
Herz und Verstand, kraftvoll aus beruf-
licher und persönlicher Überzeugung
ein.
Jürgen Neitzel, Jury-Sprecher der Huma-
nistischen Union (HU), hob in der Preis-

Marburger Leuchtfeuer für großes
Engagement für soziale Bürgerrechte

begründung zugleich hervor, nicht
Schneiders Beruf, sondern seine Persön-
lichkeit würden mit dem Leuchtfeuer
geehrt. Der 53-Jährige trete aufrecht ge-
gen den neoliberalen Mainstream an.
Die HU schätze ihn als „scharfzüngi-
gen Kritiker und unermüdlichen Mah-
ner“, der gegen ein „verzerrtes Men-
schenbild“ aufbegehre – beispielsweise
dass Hartz-IV-Empfänger „Arbeits-
scheue, Säufer und Schnorrer“ seien.
Laudator Jens Bertrams würdigte
Schneider als „Verfechter der Gleich-
heit aller Menschen.“

Humanistische Union ehrt Dr. Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsführer des Paritätischen

Auf großes Interesse ist die
Rede des Verbandsvorsit-
zenden Professor Dr. Rolf
Rosenbrock zum 90-jähri-
gen Bestehen des Paritäti-
schen Gesamtverbands im
April gestoßen. Daher liegt
dieser Ausgabe des Ver-
bandsmagazins nun ein Son-
derdruck bei, der es Interes-
sierten ermöglich, die Rede
in voller Länge zu lesen.

Rechtsanspruch auf Leistungen der
Jugendarbeit statt bürokratischer Murks

Als komplett gescheitert hat der
Paritätische Gesamtverband
das vor über drei Jahren einge-

führte Bildungs- und Teilhabepaket
für benachteiligte Kinder und Jugend-
liche bezeichnet. Er legte ein eigenes
Alternativkonzept zum Bildungspaket
vor. Statt des bestehenden bürokrati-
schen Gutscheinsystems, das hohe

Hürden für die Inanspruchnahme er-
zeugt, schlägt der Verband die Einfüh-
rung eines einklagbaren Rechtsan-
spruchs für alle Kinder auf Angebote
der Jugendarbeit vor.

Bildungs- und Teilhabepaket realitätsfern
„Das Bildungs- und Teilhabepaket ist
ein bürokratischer Murks, der an der

Ulrich Schneider,
der neue Träger
des Marburger
Leuchtfeuers, mit
den früheren
Preisträgern Hilde
Rektorschek,
Friedhelm
Hengsbach und
Bernhard Conrads
(von links).
Foto: Björn Wisker
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Lebensrealität Heranwachsender eben-
so vorbeigeht wie an den Strukturen
vor Ort. Besonders die Musik- und
Sportgutscheine haben sich als Luft-
nummer entpuppt und laufen vor Ort
vielfach ins Leere“, kritisiert Dr. Ulrich
Schneider, Hauptgeschäftsführer des
Paritätischen Gesamtverbands. Mit der
Verortung in der Grundsicherung für
Arbeitslose beziehungsweise der Sozial-
hilfe habe der Gesetzgeber einen
grundsätzlich falschen Weg einge-
schlagen. „Junge Menschen sind keine
kleinen Arbeitslosen. Jugendhilfe ge-
hört ins Jugendamt und nicht ins Job-
center“, so Schneider.

Kinder verdienen mehr
Der Paritätische fordert in seinem Kon-
zept „Kinder verdienen mehr: Kinder-
und Jugendarbeit für alle!“ die Ab-
schaffung des Bildungs- und Teilhabe-
paketes und stattdessen einen einklag-
baren Rechtsanspruch auf Teilhabe im
Kinder- und Jugendhilfegesetz. Für
Kinder im Hartz-IV-Bezug und in an-
deren Haushalten mit niedrigen Ein-
kommen sei zudem die Kostenfreiheit
der Maßnahmen zu garantieren. „Da-
mit jedes Kind die individuell bestmög-
liche Förderung erhält, brauchen wir
einen radikalen Neustart in den För-
derleistungen“, fordert Schneider.
Das „Erweiterte Konzept zur Siche-
rung des Existenzminimums und der
Teilhabe junger Menschen“ sowie die
Arbeitshilfe „Kinder- und Jugendarbeit
für alle“ finden Interessierte im Inter-
net auf der Seite www.kinder-verdienen-
mehr.de.

Die im Zuge der Einführung ei-
nes allgemeinen Mindestlohns
geplanten Ausnahmen für

Praktikantinnen und Praktikanten dür-
fen keine negativen Auswirkungen auf
die Gewinnung von Fachkräften haben.
Diese befürchtet der Paritätische Ge-
samtverband jedoch, sollten Vorprakti-
ka für ein Studium der sozialen Arbeit
nicht ebenfalls unter die Ausnahmere-
gelung fallen. Nach den im Juni vorlie-
genden Plänen der Großen Koalition
würde eine Ausnahme nur für die ers-
ten sechs Wochen gelten. Danach müss-
ten die sozialen Träger als Praktikums-
anbieter den künftigen Studierenden
einen Mindestlohn von 8,50 Euro zah-
len. Da dies eine finanzielle Überforde-
rung der sozialen Einrichtungen be-
fürchten lasse, drohe ein signifikanter
Rückgang solcher Praktikumsstellen,
betont der Verband in einer Stellung-
nahme zum Entwurf des Tarifautono-
miestärkungsgesetzes. Aufgrund man-
gelnder Refinanzierung werde ein
wichtiges Instrument zur Gewinnung
künftiger Fachkräfte geschwächt, be-
fürchtet der Paritätische.
Anders sehe es jedoch beim Anerken-
nungsjahr aus. Für diese Zeit prakti-
scher Tätigkeit nach Erreichen eines
Berufsabschlusses hält der Verband
eine Ausnahme vom Mindestlohn nicht

für angebracht. Anders als die Bundesre-
gierung vertritt er die Ansicht, dass diese
Zeiten nicht vom Mindestlohn ausge-
nommen werden sollten. Die betroffenen
Sozialpädagoginnen und -pädgogen, So-
zialarbeiterinnen und Sozialarbeiter so-
wie Erzieherinnen und Erzieher hätten
mindestens einen Anspruch auf Zah-
lung eines Mindestlohns. Sie seien den
überwiegenden Teil ihrer Arbeitszeit in
die Arbeitsprozesse und Betriebe einge-
bunden. „Hier steht regemäßig neben
den Ausbildungseffekten die Erbringung
von Arbeitsleistungen im Vordergrund“,
heißt es in der Stellungnahme des Ver-
bands. Bei ErzieherInnen und Sozialpä-
dagogInnen werde dies auch dadurch
deutlich, dass diese teilweise bei der Fest-
stellung der Fachkraftquoten berücksich-
tigt würden.
Die Ausnahme müsse auch für prakti-
sche Tätigkeiten von PsychologInnen
oder DiplompädagogInnen gelten, die
aufbauend auf deren akademischen Ab-
schluss im Rahmen einer Aus- oder
Weiterbildung in erheblichem Umfang
für die staatliche Abschlussprüfung
nachzuweisen seien. Auch dieser Perso-
nenkreis sei überwiegend in die Arbeits-
prozesse von Betrieben der psychiatri-
schen Versorgung eingebunden, habe
allerdings in vielen Fällen nicht einmal
das Existenzminimum zum Leben.

Großer Unterschied zwischen
Vorpraktikum und Anerkennungsjahr

Geplante Ausnahmen vom Mindestlohn:

Zur Verhinderung der drohenden
Altersarmut ist nach Ansicht des Pari-
tätischen Gesamtverbands ein Stun-
denlohn von deutlich über 13 Euro er-
forderlich. Der allgemeine Mindest-
lohn, der mit dem Beginn des nächsten
Jahres kommen solle, sei als erster
Schritt wichtig und überfällig, so Dr.
Ulrich Schneider, Hauptgeschäftsfüh-
rer des Paritätischen Gesamtverbands.
Aber mit 8,50 Euro könne keine Armut,

geschweige denn Altersarmut ver-
hindert werden. „Damit die Menschen
angesichts des sinkenden Renten-
niveaus überhaupt eine Chance haben,
mit ihrer Rente über Sozialhilfeniveau
zu landen, müsste der Mindestlohn
deutlich steigen“, so Schneider.
Besonders hoch sei die Gefahr der
Altersarmut für Langzeitarbeitslose
aber auch für Menschen, die im
Niedriglohnsektor arbeiten oder gebro-

chene Erwerbsbiographien haben. „Es
gibt bereits heute rund 480.000 Men-
schen, die im Alter von Sozialhilfe le-
ben müssen. Bis zum Jahr 2025 wird
die Zahl dieser Menschen nach unse-
ren Schätzungen auf deutlich über eine
Million steigen“, sagte Schneider.
Unter dem Titel „Alles aus einer
Hand“ hat der Paritätische bereits ein
umfassendes Konzept zur Alterssiche-
rung vorgelegt.

Um Altersarmut zu verhindern, bräuchte es über 13 Euro Mindestlohn
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Dass Asylbewerbern in unserem
Land der Zugang zu vollen me-
dizinischen Leistungen ver-

wehrt wird, ist skandalös“, sagte Pro-
fessor Dr. Rolf Rosenbrock, Vorsitzen-
der des Paritätischen Gesamtverban-
des. „Diese Diskriminierung verstößt
gegen das Grundgesetz und geltendes
EU-Recht. Es ist ein Gebot der Huma-
nität, eine umfassende Gesundheits-
versorgung für alle Menschen gleicher-
maßen sicherzustellen, unabhängig
von ihrer Herkunft und ihrem Aufent-
haltsstatus.“ Der im Juni vorgelegte
Gesetzentwurf werde den Auflagen
des Bundesverfassungsgerichtsurteils

vom Juli 2012 nicht gerecht, so
Rosenbrock. Aus der Beratungspraxis
im Paritätischen werde seit Jahren von
Problemen berichtet, wenn es um die
Kostenübernahme für Brillen, Hörge-
räte oder Zahnbehandlungen sowie
der Behandlung chronischer Erkran-
kungen beziehungsweise Behinderun-
gen von Leistungsbeziehern des
AsylbLG gehe. „Insbesondere eine an-
gemessene medizinische Versorgung
Traumatisierter oder chronisch Kran-
ker ist nicht gewährleistet“, so Gesund-
heitsexperte Rosenbrock. Gerade auch
für minderjährige Flüchtlingskinder sei
es zentral, dass sie vom ersten Tag an

auch psychotherapeutische Hilfe in An-
spruch nehmen könnten.
Einzelne geplante Verbesserungen im
Asylbewerberleistungsgesetz können
nach Ansicht des Verbandes nicht dar-
über hinwegtäuschen, dass grundsätz-
liche Missstände nicht behoben wer-
den und eine große Gruppe von Men-
schen weiterhin von diskriminieren-
den Einschränkungen betroffen ist.
Der Paritätische bekräftigt daher seine
Forderung nach einer ersatzlosen Ab-
schaffung des Asylbewerberleistungs-
gesetzes und der Gleichbehandlung
von Asylbewerbern mit Hartz-IV- und
Sozialhilfebeziehern.

„Inhuman und verfassungswidrig“
Als inhuman und verfassungswidrig hat der Paritätische Gesamtverband die
geplante Beschränkung der medizinischen Versorgung von Flüchtlingen auf Not-
hilfe und Akutversorgung kritisiert. Das Bundesarbeitsministerium will bei der
Neuregelung des Asylbewerberleistungsgesetzes den Bereich der medizinischen
Versorgung komplett ausklammern.
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Mit dem geplanten Transatlantischen Freihandelsabkommen (Transatlantic
Trade and Investment Partnernship – TTIP) geht die Gefahr einher, dass
Qualitätsstandards in der sozialen Arbeit und der Bildung sowie Standards
beim Patientenschutz heruntergeschraubt werden könnten. Der
Paritätische Gesamtverband unterstützt grundsätzlich ein Abkommen,
das ein nachhaltiges Wirtschaftwachstum, Beschäftigungszuwachs und
die Sicherung hoher Gesundheits-, Arbeits-, Verbraucher- und Umwelt-
standards zum Ziel hat.

Transantlantisches Freihandelsabkommen
zur Sicherung sozialer Standards nutzen!

Der Paritätische hält es für sinn-
voll, den grenzübergreifenden
Handel im Interesse der Men-

schen zu erleichtern und unnötige bü-
rokratische Hemmnisse abzubauen,
heißt es in einem jüngst verabschiede-
ten Positionspapier des Paritätischen
Gesamtverbands. Gleichzeitig gelte es
aber auch, möglichst hohe Standards
für Qualität und soziale Sicherheit zu
etablieren und zu verbreiten: „Vor-
behaltlich einer transparenten und
demokratisch legitimierten Verhand-
lungsführung auf der Grundlage ge-
meinsamer Werte und Grundsätze
befürwortet der Paritätische die Ver-
handlungen zu einem Transatlan-
tischen Freihandelsabkommen mit
den Zielen eines nachhaltigen wirt-
schaftlichen Wachstums, eines Be-
schäftigungszuwachses und der Siche-
rung hoher Gesundheit-, Sicherheits-,
Arbeits-, Verbraucher- und Umwelt-
standards.“

„Sicherung der Daseinsvorsorge muss
gewährleistet werden“
Der Verband betont zugleich, dass so-
ziale Dienstleistungen als Dienste im
allgemeinen Interesse nicht zur Ver-
handlung gestellt werden dürften. „Die
Sicherung der Daseinsvorsorge in den
und durch die Mitgliedstaaten der
Europäischen Union muss gewährleis-
tet bleiben. Die Erbringung sozialer
Dienstleistungen muss auf der Grund-
lage ihrer sozialstaatlichen Verfassthei-

ten und politischen Traditionen in ihrer
Vielfalt garantiert werden. Einseitige
Betrachtungen unter Wettbewerbs-
und Marktgesichtspunkten werden der
spezifischen Situation der sozialen
Dienstleistungen in den Mitgliedstaa-
ten der EU nicht gerecht. Die Bürgerin-
nen und Bürger haben ein Recht auf
qualitativ hochwertige Dienstleistun-
gen von allgemeinem wirtschaftlichem
Interesse ohne Einschränkungen der
Leistungserbringung für gemeinnüt-
zige Organisationen.“

Wunsch- und Wahlrecht erhalten
Das Wunsch- und Wahlrecht der Bür-
gerinnen und Bürger, die Vielfalt der
Träger und Angebote sowie ein hohes
Maß an Transparenz müssten erhalten
werden. „Die gemeinnützigen sozialen
Organisationen und Unternehmen tra-
gen als Akteure der Zivilgesellschaft
wesentlich zum Erfolg des europäi-
schen Modells der sozialen Marktwirt-
schaft bei. Die Möglichkeit, gemein-
nützige Dienste öffentlich zu finanzie-
ren und gemeinnütziges Handeln
durch einen besonderen steuerlichen
Status zu kennzeichnen, dürfen in kei-
ner Weise eingeschränkt werden.
Der Paritätische unterstützt Bestre-
bungen, die Verhandlungsgegenstän-
de klar zu benennen und abzugrenzen
(sogenannte „Positivliste“). Die bisher
noch offene Frage, ob es sich beim
TTIP um ein „gemischtes Abkommen“
handele, das sowohl die Kompetenzen

der EU als auch die der Mitgliedstaaten
betreffe, ließe sich dadurch klären.
Eine wie auch immer geartete Absen-
kung von Standards in den Bereichen
des Verbraucher-, Arbeitnehmer-, Pati-
enten-, Daten-, Umwelt-, Gesundheits-
und Sozialschutzes lehnt der Paritäti-
sche entschieden ab.

Hohes Niveau des Rechtsschutzes
nicht aushebeln
Der Verband spricht sich dafür aus, im
Rahmen der im TTIP mitverhandelten
Investitionsschutzvorschriften keine
„investor-to-state“-Schiedsverfahren
vorzusehen. „Das hohe Niveau des
Rechtsschutzes in Europa garantiert
ein neutrales System der Streitbeile-
gung. Die demokratisch legitimierte
Gesetzgebungskompetenz souveräner
Staaten darf durch die Möglichkeit von
Schadensersatzklagen vor privaten in-
ternationalen Schiedsgerichten nicht
ausgehebelt werden.“
Die Transparenz von Verhandlungen,
die Kernfragen der Wirtschafts- und
Sozialpolitik betreffen, sei eine uner-
lässliche Voraussetzung für politisches
Handeln. Der Paritätische fordert des-
halb eine umfängliche Information
über die Verhandlungsstände und
-positionen sowie eine Beteiligung an
Konsultationsverfahren. Er wird sich
auf den verschiedenen Ebenen aktiv in
die Diskussion um die Gestaltung eines
an den Interessen der Menschen orien-
tierten Freihandels einbringen.
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ge Probezeit, die die Interessenten für
eine Aufnahme in das Atelier absolvie-
ren müssen, hat der 54-Jährige bereits
vor vielen Jahren durchlaufen. Schnell
zeigte sich, dass er begabt ist. So kauf-
te die Deutsche Bank eines seiner Wer-
ke, 2000 und 2004 war er für den Eu-
ward nominiert.
Lutz Möller hat ein Faible für Bügel-
eisen. Ein ums andere Mal bannt er
den Haushaltsgegenstand mit Bleistift
auf Papier, lässt Hemden und Hand-
tücher auch mal luftig leicht an einer
Wäscheleine flattern. „In Kürze werden
seine Arbeiten in Chicago zu sehen
sein“, sagt Nina Roskamp: in einer
Ausstellung von Outsider-Kunst.
„Unter Outsider-Kunst sind die kreati-
ven Arbeiten von Menschen zu verste-
hen, die keine akademische Ausbil-
dung haben“, erklärt die Kulturwissen-
schaftlerin. Wie seine Mitstreiter arbei-

von Anfang 20 bis kurz vor der Rente
in unser Atelier“, sagt Nina Roskamp.
„Sieben haben hier ihren täglichen
Arbeitsplatz“. Die Kulturwissenschaft-
lerin und Erwachsenenpädagogin
koordiniert seit 2012 die Kommunika-
tion der Arbeit des Ateliers nach innen
und außen. Zum Team gehören die
Kunstwissenschaftlerin Dr. Gerhild
Kaselow, der freiberufliche Künstler
Hans Wesker und zwei Absolventen
des Freiwilligen Sozialen Jahres Kultur.
Lutz Möller kommt einmal pro Woche

in die lichten Räume im ersten Stock
der ehemaligen Schunerthwerke. Das
Eignungsgespräch und die vierwöchi-

Ungewöhnliche Menschen ma-
chen ungewöhnliche Kunst“ –
und das seit mehr als 20 Jah-

ren. Wo? In den Räumen von „Geyso 20“,
dem Kunstatelier der Lebenshilfe
Braunschweig. „Normal ist das nicht“
lautete das Motto der jüngsten (Ver-
kaufs-)Ausstellung. Sie war zugleich
Auftakt für die Reihe „special art“, die
künftig jährlich stattfinden soll. Mehr
als zwei Dutzend Menschen mit geisti-
ger und seelischer Behinderung zeigten
„Einblicke in Phantasien und Traum-
welten“, mal abstrakt, mal gegenständ-
lich, auf Papier oder Leinwand: Graphi-
ken, Zeichnungen, Malerei.
Allen Exponaten war gemein: Sie ent-
standen in den Köpfen und Händen
von Männern und Frauen, die in der
Werkstatt der Lebenshilfe Braun-
schweig arbeiten. „Derzeit kommen
regelmäßig 40 Erwachsene im Alter

Es begann 1992 mit einem Modellprojekt der Bundesvereinigung Lebens-
hilfe. Heute ist das Atelier „Geyso 20“ eine feste Einrichtung im gesell-
schaftlichen Leben der Stadt Braunschweig. In den Ausstellungen, der
Galerie und einer eigenen Sammlung präsentieren Menschen mit geistiger
oder seelischer Behinderung die Ergebnisse ihres künstlerischen Schaffens.

Ungewöhnliche Kunst aus
einem ungewöhnlichen Atelier

Atelier
Besuch
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Forum

tet Lutz Möller bei „Geyso 20“ selbst-
ständig. Themen und Materialien
können die Künstlerinnen und Künst-
ler frei wählen.

Mit den Künstlern im Dialog
Menschen mit Handicap einen Frei-
raum zu geben, sich mit künstleri-
schen Mitteln auszudrücken, ist ein
Ziel von „Geyso 20“. Ein weiteres: der
Austausch über ihre Ideen und ihr
Schaffen. So kooperierte das Atelier
2009 mit dem Entsorgungsbetrieb BS
Energy. In Workshops tauschten sich
Mitarbeiter des Unternehmens vor Ort
im Klärwerk oder dem Wasserturm
der Stadt mit Geyso-20-Künstlern aus.
„Die entstandenen Kunstwerke, präsen-
tiert in der Ausstellung ,Wasser oder
Meer‘, veränderten ihren Blick auf die
Arbeit und führten zudem zum Abbau
von Ängsten und Fehleinschätzungen
gegenüber Menschen mit Behinde-
rung“, heißt es in den „Positionen
2011“ der Lebenshilfe Braunschweig.
Das Projekt „ja ich“ brachte die Teilneh-
mer des Kunstateliers 2010 in Kontakt
mit 72 Persönlichkeiten der Region, die
sich von diesen portraitieren ließen.
Zum 20-jährigen Bestehen des Projekts
begaben sich elf Künstler aus der
Region in einen Dialog mit den Kunst-
schaffenden des Ateliers. Auch in der
ersten Ausstellung 2014 stand der Dialog
im Mittelpunkt. Unter dem Titel „gegen-
überoffen – Markus Keuler im Dialog
mit Geyso 20“ zeigte der Bremer Holz-

bildhauer Markus Keuler im März in
seinen lebensgroßen Skulpturen Men-
schen mit Down-Syndrom.

Die Forschung über
Outsider-Kunst unterstützen
Und dann sind da noch die Galerie und
die Sammlung des Lebenshilfe-Pro-
jekts. Ihre Aufgabe, so Nina Roskamp,
ist es, „die Geschichte des Ateliers zu
dokumentieren, Werke von Outsider-
Künstlern zu sichern und die For-
schung über ihre Kunst zu unterstüt-
zen.“ Eine spannende Aufgabe auch
für junge Menschen, die sich für ein
Freiwilliges Soziales Jahr mit dem

Schwerpunkt Kultur interessieren und
einen ebenso ungewöhnlichen wie
wichtigen „kulturellen Lernort“ ken-
nenlernen wollen – und Menschen mit
obsessiven Ideen, ungewöhnlichen
Vorstellungen und großer Energie.

Corinna Willführ

Lebenshilfe Braunschweig
Geyso 20 atelier-galerie-sammlung
Nina Roskamp
Tel.: 0531|4719196
E-Mail: kunst@geyso20.de
www.geyso20.de

Arbeiten im
Atelier Geyso 20

Fotos: Privat

Sarah Robel, Auszubildende zur Büro-
kraft im Berufsbildungswerk für Blinde
und Sehbehinderte Chemnitz, hat im
Bundesjugendschreiben den ersten
Platz bei den Jugendlichen mit Behinde-
rung belegt. Sie schrieb pro Minute 327
Anschläge fehlerfrei auf der Tastatur.
Der Wettbewerb wird vom Deutschen
Stenografenbund e.V. ausgetragen.

> www.sfz-chemnitz.de
*

Harold Becker, Geschäftsführer der Re-
gionalgeschäftsstelle Kassel des Paritäti-
schen, hat von der Universität Kassel die
Universitätsmedaille verliehen bekom-

men. Die Hochschule würdigte damit
seine Verdienste insbesondere um die
Verbindung der Universität mit der So-
zialwirtschaft und den gemeinwohlori-
entierten Einrichtungen der Region.

*
Gangway e. V. – Straßensozialarbeit in
Berlin ist im bundesweiten Innovations-
wettbewerb „Ausgezeichnete Orte im
Land der Ideen“ 2013/14 mit seinem Pro-
jekt „BronxBerlinConnection – transat-
lantischer Jugendaustausch“ als einer
von 100 Preisträgern ausgezeichnet.
worden. Das Projekt ermöglicht sozial
benachteiligten Jugendlichen, ihre

Sprachkenntnisse sowie multikulturelle
Kompetenzen zu verbessern.

> www.bronxberlin.gangway.de
*

Die Hannoverschen Werkstätten sind
auf der Werkstättenmesse in Nürnberg
von der Bundesarbeitsgemeinschaft
Werkstätten für behinderte Menschen
mit dem Exzellent:Preis für innovative
Bildungskonzepte ausgezeichnet wor-
den. Sie erhielten den Preis für das Pro-
jekt „Auf Augenhöhe“ zur selbstbe-
stimmtenQualifizierung von Menschen
mit Behinderung für den Einzelhandel.

> www.hw-hannover.de

ausgezeichnet – ausgezeichnet – ausgezeichnet – ausgezeichnet – ausgezeichnet – ausgezeichnet
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Lektüretipps

„Es ist vorbei
– ich weiß
es nur noch
nicht“ von
Tanja Sahib
spricht ein
Tabuthema
an: die Trau-
matisierung
von Schwan-
geren durch
einen un-
planmäßigen Geburtsverlauf. Betrof-
fene Frauen, deren Partner sowie
andere Angehörige berichten, wie
die Komplikationen während der Ge-
burt eines Kindes sich auf sie ausge-
wirkt haben und was ihnen geholfen
hat, diese Erfahrung zu verarbeiten
beziehungsweise bei der Verarbei-
tung hilfreich zur Seite zu stehen.
Das Handbuch von Tanja Sahib, die
beim Verein „Selbstbestimmte Ge-
burt und Familie e.V.“ in Berlin psy-
chosoziale Beratung für Schwangere
anbietet, richtet sich vor allem an
Fachkräfte, die mit Schwangeren,
Paaren in der Geburtsvorbereitung
und nach der Geburt oder mit trau-
matisierten Frauen, Männern oder
Geschwisterkindern arbeiten, aber
auch an Angehörige.
228 Seiten, 19,90 Euro, Books on
Demand, ISBN-10: 3848267926

Ein sehr informatives Mutmach-
Buch hat Martina E. Büchel mit „Ich
mach auch mein Ding. Wer Träume
leben will, muss Ängste bekämp-
fen“ geschrieben. Sie schildert darin,
wie sie ihre seelische Erkrankung,
die mit Ängsten, depressiven Episo-
den und psychotischen Symptomen
einherging, überwunden hat, was
und wer dabei hilfreich war und was
sie durch die Krise gelernt hat:
„ ... immer wieder einmal inne zu
halten und zu fragen, habe ich mei-
ne Grenzen gerade überschritten?“
ISBN 978-3-938266-13-9
15,60 Euro
Verlag BR EDITION
www.bredition.de
www.ich-mach-auch-mein-ding.de

Er fahrungsber i chte

TANJA SAHIB

Es ist vorbei −
ich weiß es nur noch nicht

Bewältigung traumatischer Geburtserfahrungen

Einen Überblick über den aktuellen
Forschungsstand und die fachliche
Diskussion zum Thema sexuelle Über-
griffe durch Jugendliche bietet der Rea-
der „War doch nur Spaß ? Sexuelle
Übergriffe durch Jugendliche verhin-
dern“ Herausgegeben hat ihn der
Münchner Verein AMYNA e.V. –
GrenzwertICH. Das von Elke Schmidt
zusammengestellte Buch gibt zudem
Anregungen, wie Einrichtungen und
Fachkräfte den Schutz von Mädchen
und Jungen vor sexuellen Grenzverlet-
zungen durch Gleichaltrige erhöhen
können.
ISBN: 978-3-934735-15-6
15,00 Euro, 148 Seiten.
Weitere Informationen gibt es auf
der Website www.amyna.de.

Sexuelle Übergriffe
von Jugendlichen

„Demokratie ist kein Kindergeburts-
tag“. Unter diesem Titel hat die Amadeu
Antonio Stiftung eine Handreichung
für Kindertagesstätten zum Thema
Rechtsextremismus erarbeitet. Sie ba-
siert auf der Fortbildung „AUGEN-
BLICK mal! – Training für pädagogi-
sche Berufsgruppen“. Neben der Doku-
mentation der Fortbildung enthält die
Handreichung Gespräche mit Exper-
tInnen, betroffenen Eltern und Pädago-
gInnen, in denen weitere Ansätze zur
Problemlösung dargestellt werden.
Die Brochüre steht als Download auf
www.lola-fuer-lulu.de. Lola für Lulu ist
ein Projekt zur Mädchen- und Frauen-
förderung und der Weiterentwicklung
demokratischer Kultur im ländlichen
Raum der Neuen Bundesländer.

Rassismus und
Kindertagesstätten

Die Broschüre „Niederschwellige Frau-
enkurse für Migrantinnen – Ein Inte-
grationsangebot für Frauen schreibt
Erfolgsgeschichte(n)“ bietet mit vielen
Beispielen einen Einblick in die erfolg-
reiche Arbeit der niederschwelligen
Frauenkurse. Sie lässt Teilnehmerin-
nen, Leiterinnen und Träger der Kurse
selbst zu Wort kommen und schildern,
welche positiven Auswirkungen dieses
besondere Integrationsangebot für Mi-
grantinnen hat.
Die Broschüre kann bestellt werden
per E-Mail an frauenkurse@paritaet.org.
Als pdf gibt es sie auf der Homepage
www.der-paritaetische.de.

Niedrigschwellige Frauen-
kurse für Migrantinnen

„Schutz vor sexualisierter Gewalt in
Diensten und Einrichtungen der Be-
hindertenhilfe, Psychiatrie, Suchthilfe,
Straffälligenhilfe, Wohnungslosenhil-
fe und Selbsthilfe“ ist das Thema einer
Arbeitshilfe des Paritätischen Gesamt-
verbands. Der Leitfaden bietet Unter-
stützung und Informationen zu Fra-
gen, ab wann ein Verdacht mitgeteilt
werden solllte, wie z. B. ein Notfallplan
aussehen sollte, was bei einer Anzeige
oder im Umgang mit Medien zu bea-
hen ist. Die Broschüre steht unter Ver-
öffentlichungen auf www.der-paritaeti-
sche.de zum Herunterladen.
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und wie das gesellschaftliche Manage-
ment von Gesundheitsrisiken aussieht
– im Hinblick auf die Prävention von
Erkrankungen ebenso wie auf die Ver-
sorgung der Patientinnen und Patien-
ten.
Themen der jetzt erschienenen und
vollständig überarbeiteten dritten Auf-
lage sind unter anderem:
• Geschichte und Typen der Gesund-

heitspolitik
• Prävention und Gesundheitsförderung
• Krankenversorgung (ambulante, sta-

tionäre und Arzneimittelversorgung)
• Pflege
• aktuelle Steuerungsprobleme der Ge-

sundheitspolitik.
Dabei führen die Gesundheitsexperten
sowohl gesundheitswissenschaftliche

Aufgabe der Gesundheitspolitik
ist nicht nur die staatliche Steu-
erung und Finanzierung der

Krankenversorgung. Ihr Ziel soll es
vielmehr sein, den Gesundheitszu-
stand und die Versorgungsqualität für
die gesamte Bevölkerung zu verbes-
sern. Ausgehend von dieser Feststel-
lung analysieren Professor Dr. Rolf
Rosenbrock, Vorsitzender des Paritäti-
schen Gesamtverbands, und Prof. Dr.
Dr. Thomas Gerlinger von der Fakultät
für Gesundheitswissenschaften der
Universität Bielefeld in ihrem Buch
„Gesundheitspolitik – eine systemati-
sche Einführung“ welchen Beitrag Ak-
teure des Gesundheitswesens leisten,
um diesem Ziel gerecht zu werden, wie
effektiv Ressourcen eingesetzt werden

als auch sozial- und politikwissen-
schaftliche Sichtweisen zusammen.
Rolf Rosenbrock und Thomas Gerlin-
ger: „Gesundheitspolitik – eine syste-
matische Einführung“, 569 Seiten,
34,95 Euro, Verlag Hans Huber Bern
ISBN 978-3-456-84991-1

Systematische Einführung
in die Gesundheitspolitik

Seit einigen Jahren bringt der Kreisver-
band Hameln-Pyrmont des Paritätischen
Kinderbücher heraus. Nun liegt als drit-
ter Band ein deutsch-arabisches Mär-
chenbuch vor. Dafür hat die aus Russland
stammende Malerin Natalija Ovodkova
ihre Schülerinnen und Schüler in
Deutschland sowie Jungen und Mäd-
chen, die das International College in

Beirut besuchen, gewonnen, die „Aben-
teuer von Sindbad dem Seefahrer“ zu
bebildern. Das farbenfrohe Gemein-
schaftswerk junger Menschen christli-
chen, jüdischen und muslimischen Glau-
bens soll einen Beitrag zur Völkerver-
ständigung leisten. Es kostet 7,90 Euro.
ISBN 978-3-00-044379-4. Erhältlich ist es
auch über info@paritaet-hameln.de.

Deutsch-arabisches Märchenbuch
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Am 18. und 19. September 2014 findet
in Leipzig die Jahrestagung der Inter-
nationalen Gesellschaft für erzieheri-
sche Hilfen IGfH statt. Sie beschäftigt
sich mit dem Thema „Kinder- und Ju-
gendhilfe zwischen Inklusion und Aus-
grenzung“. Nähere Informationen gibt
es auf www.igfh-inklusionstagung.de.

Seit 1964 bietet das Paritätische
Bildungswerk Bundesverband e. V.
Fort- und Weiterbildungen für „Fach-
kräfte der Eltern- und Familienbil-
dung“ an. Im Zeichen des 50-Jahre-
Jubiläums steht daher die Fachtagung
des Bildungswerks am 22. und 23.
September 2014 in der Vertretung des
Landes Mecklenburg-Vorpommern
beim Bund in Berlin.
Unter anderem gibt es einen Vortrag
von Professor Dr. Stefan Sell vom
Institut für Bildungs- und Sozialpoli-
tik der Hochschule Koblenz über
„Volkswirtschaftliche und politische
Dimensionen der „(Bildungs-)Investi-
tionen in Familien“.
„Von der Familienbildung zur Zusam-
menarbeit mit Kindern und Familien“
ist ein weiterer Vortrag überschrieben.
Ihn hält Professor Dr. Sigrid Tschöpe-

Scheffler vom Institut für Kindheit,
Jugend, Familie und Erwachsene der
Fachhochschule Köln. Ihr Thema
steht auch im Mittelpunkt einer Podi-
umsdiskussion, wobei es um die Fra-
ge geht, wie Bund, Länder und Kom-
munen nachhaltige Rahmenbedin-
gungen für eine stärkere Einbindung
der Familien schaffen können.
Welche Kompetenzen Fachkräfte für
die Zusammenarbeit mit Familien in
der Migrationsgesellschaft brauchen,
untersucht Safiye Yildiz vom Fachbe-
reich Erziehungswissenschaften der
Universität Tübingen in ihrem Fach-
vortrag.
Außerdem stellen mehrere Träger
Beispiele guter Praxis vor.
Nähere Informationen zum Pro-
gramm und zur Anmeldung gibt es
auf www.pb-paritaet.de.

Die Bank für Sozialwirtschaft prämiert
besonders innovative und aufmerksam-
keitsstarke Werbekampagnen zu sozia-
len Fragestellungen. Bis zum 31. Okto-
ber 2014 läuft die Ausschreibung des 9.
Wettbewerbs Sozialkampagne. Teilnah-
meberechtigt sind Einrichtungen und
Organisationen des Sozial- und Ge-
sundheitswesens sowie deren Agentu-
ren, die seit dem Jahr 2012 eine Werbe-
kampagne zu einem sozialen Thema
realisiert haben. www.sozialbank.de

50 Jahre Paritätisches Bildungswerk

Fachtagung: Familienbildung
– Investition in die Zukunft…

Kinder- und Jugendhilfe
zwischen Inklusion und
Ausgrenzung

Sozialkampagne der BfS

Die Stiftung taubblind leben veran-
staltet am 19. und 20. September 2014
in Potsdam gemeinsam mit der Berli-
ner Humboldt-Universität, dem Ober-
linhaus und Leben mit Usher-Syn-
drom e.V. einen Kongress zum The-
ma Leben mit Taubblindheit.
Aus medizinischer, psychosozialer,
pädagogischer, rechtlicher und gesell-

schaftlicher Sicht beschäftigen natio-
nale und internationale Expertinnen
und Experten aus Wissenschaft und
Praxis sich unter anderem mit der Fra-
ge, welchen spezifischen Unterstüt-
zungsbedarf taubblinde Menschen
haben. Mit der Zusammenführung
von Wissenschaft und Praxis richtet
sich der Kongress an ein breites Pub-

likum: Angesprochen sind neben Wis-
senschaftlern und Experten ebenso
Politiker, Verantwortliche bei
Beratungsstellen, Leistungsträgern,
Krankenkassen, Fördereinrichtungen
und Heimen sowie Angehörige und
Betroffene.
Das Programm steht auf
www.kongress-taubblindheit.de.

Leben mit Taubblindheit – Kongress im September

Am 9. und 10. September 2014 findet
die Fachtagung Tarifpolitik des Paritä-
tischen Gesamtverbands statt. The-
men sind die neuen Mindestlohnrege-
lungen, der Umgang mit Konflikten
im Personalmanagement und die Ver-
tragsgestaltung mit Geschäftsführun-
gen und hauptamtlichen Vorständen.
Das Programm steht auf www.der-
paritaetische.de unter Veranstaltun-
gen. Anmeldungen sind möglich per
E-Mail an arbeitsrecht@paritaet.org.

Fachtagung Tarifpolitik

Symposion Frühförderung
Die VIFF e. V. – Vereinigung für Inter-
disziplinäre Frühförderung kündigt
schon jetzt ihr 18. Symposion
Frühförderung vom 26. bis 28. Februar
2015 an der Martin-Luther-Universität
in Halle-Wittenberg an. Das Thema:
„Familienorientierte Frühförderung –
Mittendrin“.

www.fruehfoerderung-viff.de

Rollstuhltanzfestival
Nach den großen Erfolgen in den ver-
gangenen Jahren veranstaltet die Ab-
teilung Tanz im Behindertensportver-
band NRW auch 2014 ein Rollstuhl-
tanzfestival. Es findet am 25. und 26.
Oktober 2014 in der Sportschule Duis-
burg-Wedau statt. Auch AnfängerInnen
und Anfänger sind willkommen.
Anmeldungen sind bis 23. August bei
der Geschäftsstelle des BSNW möglich
– telefonisch unter 0203/7174157 oder
per E-Mail an neuwald@bsnw.de.
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